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Anzeige

Mehr erfahren Sie auf: 
 www.aida.de/aidacares

VERANTWORTUNG 
BEGINNT IM DETAIL 

Optimiertes Lichtmanagement 
Durch die erhöhte Nutzung von energie-
sparenden Leuchtmitteln reduziert sich 
der Stromverbrauch pro Person an Bord.

Nachhaltige Landausfl üge 
AIDA Gäste erleben Ausfl üge aus 
einer anderen Perspektive und 
tragen zum Schutz der Umwelt 
und des kulturellen Erbes bei.

Treibstoffsparendes Design 
Modernste Antriebe, hydro-
dynamische Linienführung und 
reibungsarmer Unterwasser-
anstrich sparen Energie. 

Erstes LNG-Kreuzfahrtschiff der Welt
AIDAnova wird zu 100 % mit umwelt-
freund lichem Flüssigerdgas betrieben. 
Die Emissionen von Feinstaub und 
Schwefel oxiden werden nahezu voll ständig 
vermieden. Der Ausstoß von Stickoxiden 
und die CO²-Emissionen verringern sich 
 nachhaltig.

Systematisches Wassermanagement 
Der durchschnittliche Wasserverbrauch 
pro Person an Bord wird dank modernster 
Technik weiter reduziert.

Modernstes Abfallmanagement 
Senkung des Abfallaufkommens und 
verstärkter Einsatz von nachhaltigen 
Produkten. Wo immer möglich, wird 
auf Mehrweg- statt auf Einwegartikel 
gesetzt und auf Plastik verzichtet.
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dar. für unverlangt eingesandte Manu-
skripte wird keine haftung übernom-
men. nachdruck, auch auszugsweise, 
nur mit Genehmigung der Redaktion.

er glaubt an eine Zukunft der gedruckten 
Zeitung. nun ja, von ewigkeit hat er nicht 
gesprochen. Aber von „zehn, vielleicht auch 
15 Jahren“. und Mark Thompson muss es 
wissen. Denn er ist Vorstandschef der New 
York Times Company und damit einer der 
erfolgreichsten Medienmanager unserer 
Tage. Die New York Times gilt als eine der 
einflussreichsten Tageszeitungen der Welt 
und erscheint eben auch gedruckt. „Sie lie-
fert sehr viel Geld und hat viele, viele loyale 
Leser“, sagte der Medienmanager kürzlich 
der in indien erscheinenden The Economic 
Times. Print und Geld? Da reibt sich sicher-
lich so mancher verwundert die Augen. 
Schließlich weiß jedes Kind, dass die Aufla-
gen klassischer Zeitungen seit Jahren sin-
ken. Das Kind übrigens, das sowieso kaum 
noch blättert, sondern eher wischt. Leben 
also Totgesagte tatsächlich länger? Die 
Chefredakteure in Mecklenburg-Vorpom-
mern jedenfalls haben offenbar Print auch 
nicht abgeschrieben. Sorgt die gedruckte 
Zeitung doch derzeit für einnahmen, auf 
die man bei online-Angeboten noch im-
mer wartet. Wir haben  Medienmacher im 
Land gefragt: Wie finanzieren sich Medien 
heute und in Zukunft? es gibt keine einfa-
chen Antworten, aber höchst interessante. 
Dort, wo große Leidenschaft im Spiel ist, 
gehen die Akteure auch ungewöhnliche 
Wege, wie die interviews mit  Benjamin 
Fredrich (Katapult)  und Christian Schwä-
gerl (RiffReporter) bestätigen. für unsere 
Gastkolumne haben wir den anerkannten 
Medienforscher Christopher Buschow, Ju-
niorprofessor an der  Bauhaus-uni Weimar, 
gewinnen können. Zu lesen ab Seite 5.

Allen Befragten scheint eines gemein: Sie 
glauben daran, dass guter Journalismus Zu-
kunft hat, weil er notwendig ist. Schließlich 
war die forderung nach einer freien, unab-
hängigen Presse auch vor 30 Jahren eine 
ganz zentrale bei den Montagsdemos. Wir 
erinnern an das Mauerfall-Jubiläum mit 
ganz persönlichen Rückblicken (ab Seite 14).

Jeder, der damals dabei war, wird sie ganz 
besonders zu schätzen wissen: die Presse-

freiheit. inzwischen wissen wir, dass sie 
keine Selbstverständlichkeit ist, sondern 
gehütet und verteidigt werden muss. Der 
Top-Journalist Georg Mascolo hat uns auf 
dem DJV-Bundesverbandstag in Berlin aus 
der Seele gesprochen. Der Zustand der 
Pressefreiheit sei nicht gut genug, befand 
er und mahnte: „eben dafür zu sorgen, dass 
es gut genug wird, dies ist unsere gemein-
same Verpflichtung.“ (auf den Seiten 12 
und 31). Wir versuchen das auch hier im 
Land nach Kräften. Derzeit beim geplan-
ten Sicherheits- und Ordnungsgesetz, 
das nach unserer Meinung die Rechte von 
Journalisten als Berufsgeheimnisträger  ein-
schränkt. Mit dem neuen Gesetz wäre der 
Quellenschutz nicht mehr voll gewährleis-
tet, sobald Behörden das Argument der 
Gefahrenabwehr ins feld führen. interes-
sant dabei: ihre eigenen Rechte wollen die 
Landtagsabgeordneten nicht beschneiden, 
sondern ihren Status als Berufsgeheimnis-
träger behalten. Aber bei denjenigen, die 
ihnen auf die finger schauen sollen, wird er 
eingeschränkt? Wir werden bis zur Verab-
schiedung des Gesetzes nicht locker lassen. 
Die hoffnung stirbt zuletzt.

hoffnung haben wir auch, dass ihr/Sie 
noch mehr Lesenswertes in dieser Aus-
gabe findet/finden. in den interviews mit 
elke haferburg und Joachim Böskens zum 
Beispiel, der langjährigen NDR-Landes-
funkhauschefin und ihrem nachfolger (ab 
Seite 28). einen Anstoß zur Diskussion gibt 
Verlagschef Rainer höll auf Seite 25. und ab 
Seite 40 erzählt Autorin Monika Kadner von 
einer schon 54 Jahre währenden Freund-
schaft. Viel Stoff in unserem noch immer 
gedruckten Verbandsmagazin, das auch 
diesmal nicht zustande gekommen wäre 
ohne die unterstützung so vieler Akteure.

in diesem Sinne,
bleiben wir neugierig und aktiv,
eure/ihre

Corinna Pfaff 

Totgesagte 
leben länger

Fo
to

: R
ai

ne
r C

or
de

s

Corinna Pfaff, 
Landesgeschäftsführerin 
des DJV M-V
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Wie kann sich Journalismus in Zukunft 
tragen?  In Deutschland ist die Lage, 
um es gleich vorwegzunehmen, nicht 
gerade rosig. Die einschlägige For-
schung dokumentiert sehr anschau-
lich, dass der Journalismus unter heu-
tigen Marktbedingungen kein stabiles 
Geschäftsfeld mehr ist, in welchem Er-
lösquellen beständig sprudeln und 
Unternehmenserfolge gewissermaßen 
vorprogrammiert wären.

Ausschlaggebend dafür sind mehrere ent-
wicklungen: erstens verlagern sich die Aus-
gaben für digitale Werbung immer schnel-
ler in Richtung der uS-amerikanischen 
Technologieunternehmen Facebook und 
Google.  Zweitens ist es Medienunterneh-
men bisher kaum gelungen, über Werbe-
anzeigen und Rubrikenmärkte hinausge-
hende Verbundprodukte zu entwickeln: 
Diese sogenannten „Komplementärgüter“ 
sind mit dem Journalismus verknüpft und 
sorgen für seine Querfinanzierung, wären 
jedoch ohne die Aufmerksamkeit, die der 
Journalismus für sie schafft, kaum etwas 
wert. Drittens verharrt die Bereitschaft der 
nutzer in Deutschland,  für Journalismus 
zu zahlen,  auch im internationalen Ver-
gleich, auf insgesamt niedrigem niveau.

Zum letzten Problembereich haben mein 
Kollege Christian Wellbrock von der uni-
versität zu Köln und ich jüngst die Studie 
„Money for nothing and content for free“ 
im Auftrag der Landesanstalt für Medien 
nRW vorgelegt. Diese Repräsentativbefra-
gung unter deutschen online-nutzern be-
legt, dass rund ein Viertel der von uns Be-
fragten im vergangenen Jahr mindestens 
einmal für digitalen Journalismus bezahlt 
haben. Auch wenn diese Zahl im Vergleich 
zu vorangegangenen Studien höher aus-
fällt, ist euphorie  fehl am Platz. Denn im 
Schnitt liegt die Zahlungsbereitschaft 

der deutschen online-nutzer bei rund 
10 euro pro Monat und damit deutlich un-
ter den tatsächlichen Preisen, die die Ver-
lage gegenwärtig für ihre digitalen Abos 
aufrufen. hinzu kommt, dass sich die nut-
zer am ehesten ein anbieterübergreifen-
des Plattform-Modell wünschen: Das heißt 
ein Angebot, das inhalte aus verschiede-
nen Medien an einem ort zusammen-
führt und zu einem festen Monatsbetrag 
in form einer flatrate anbietet. Die nutzer 
kennen solche Dienste aus angrenzenden 
Medienmärkten: Netflix im Videobereich, 
Spotify in der Musikbranche. Diese Platt-
formen haben Standards und Preisanker 
gesetzt, die nun auch im digitalen Journa-
lismus wirksam werden. 

Die Studie zeigt deutlich,  dass die Zah-
lungsbereitschaft der deutschen nutzer 
für online-Journalismus – abgesehen von 
wenigen nischen – unterentwickelt ist.
in der folge laufen wir Gefahr, dass die 
heute etablierten Redaktionsstrukturen 
für hochwertigen Journalismus nicht 
mehr ausreichend finanziert werden kön-
nen. oder zugespitzt gesagt: Die Kosten-
struktur der traditionellen Redaktion passt 
womöglich nicht mehr zu den drastisch 
gesunkenen erlösmöglichkeiten im Jour-
nalismus. Die frage der finanzierung führt 
uns deshalb auf direktem Wege zu der 
frage der zukünftigen organisation des 
Journalismus: Welche organisation trägt 
den Journalismus der Zukunft? 

Der professionelle Journalismus wurde in 
der Vergangenheit erst durch seine Ver-
koppelung mit dem Verlag und durch die 
wesentliche organisationsinnovation des 
19. Jahrhunderts – die Redaktion – prakti-
kabel und leistungsstark. Vorfinanzierung 
der journalistischen Arbeit,  Bereitstellung 
von Arbeitsumfeldern  und infrastruktur, 
rechtliche Absicherung sind nur einige 
der  Rahmenbedingungen, die Verlage 

und Redaktionen schufen. Wie der ehema-
lige Chefredakteur und herausgeber des 
Guardian, Alan Rusbridger, in „Breaking 
News“ schreibt: „Good reporters are rightly 
celebrated. But they are – generally – only as 
good as the institution that supports them. 
If their reporting challenges power, they will 
need organizational courage behind them“.

Wenn die Redaktion jedoch perspektivisch 
nur noch als Ausnahme, eben dort, wo 
man sie sich noch leisten kann oder will 
(öffentlich-rechtlicher Rundfunk, interna-
tionale „Love-Brands“ wie New York Times), 
fortbestehen kann: Wo entsteht dann 
künftig Journalismus? und wer schafft die 
Bedingungen, die ihn  ermöglichen? Ziel 
bestehender  sowie neugegründeter Me-
dienunternehmen muss es sein, die Digi-
talisierung zum Ausgangspunkt für die Su-
che nach neuen organisationsformen für 
professionelles und qualitativ hochwerti-
ges journalistisches Arbeiten zu machen. 
es gilt den schwierigen Balanceakt zu 
bewerkstelligen, einerseits die erosion 
der für unsere Demokratie so wichtigen 
Arbeitsstandards des Journalismus abzu-
wenden, sie aber andererseits dennoch 
kostengünstiger zu organisieren. 

hierzu nur einige kurze impulse:

•  Digitale Anwendungen und  Vernet-
zung ermöglichen  heute eine  journa-
listische (Zusammen-)Arbeit  virtuell 
und über physische  Grenzen  hinaus. 
Das zeigten beispielsweise die investi-
gativen R echerchenetzwerke „Panama 
Papers“ od er „Football Leaks“ .

•  Rahmenbedingungen für den 
Journalismus, zum Beispiel technolo-
gische infrastruktur oder Controlling-
Aufgaben, können heute in  Zusam-
menschlüssen organisiert werden, 
ohne dass jeder einzelne Verlag oder 
jede neugründung diese  Strukturen 

ES GILT, DIE REDAKTIOn 
nEu zu DEnKEn 
Von Prof. Christopher Buschow

ZuM
TheMA

Christopher Buschow                    Foto: Matthias Eckert
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Die gedruckte Zeitung – immer noch in Mode

selbst mühsam und kostenintensiv 
aufbauen müsste. Überall dort, wo 
der inhaltlich-publizistische Wettbe-
werb nicht beeinträchtigt wird, sollten 
Medienschaffende auf Kooperation 
setzen – dies unterstreicht auch das 
jüngste Schweizer „Jahrbuch Qualität 
der Medien“.

•  Pro-bono-Kooperationen mit gleich-
gesinnten Mitstreitern und Komplizen, 
die sich ebenfalls für die gemein-
wohlorientierten Werte des Journa-
lismus einsetzen, sollten in erwägung 
gezogen werden: So könnten sich 
beispielsweise Rechtsanwälte und 
Lektoren auch gemeinnützig oder zu 
erheblich reduzierten Tagessätzen in 
die journalistische Wertschöpfung  
einbringen. 

• Auch Automatisierungsmöglichkeiten, 
beispielsweise  der einsatz von Künst-
licher intelligenz, gilt es zu erproben. 
Das meint nicht, einem naiven ‚Robo-
terjournalismus‘ das Wort zu reden, 

vielmehr die menschliche Arbeitszeit 
sinnvoller einzusetzen als für repetitive 
und standardisierte Aufgaben, die oft 
schon heute mit geschickt trainierten 
Algorithmen erledigt werden können.

es geht also keineswegs um die unbe-
holfenen Ansätze eines zukunftsabge-
wandten „Downsizing“ oder „Cost Cutting“, 
sondern vielmehr darum, die Redaktion 
neu zu denken: Könnten wir sie auf der 
grünen Wiese planen, wie sähe heute die 
geeignete organisationsform für journa-
listisches Arbeiten aus? 
Wenn wir die frage aufwerfen, wie sich 
der Journalismus zukünftig trägt, dann 
müssen wir  experimente wagen  – denn 
finanzierung und organisation des 
Journalismus stehen in einem  direkten 
Wechselverhältnis. 

neue organisationsformen für journalis-
tische (Zusammen-)Arbeit praktisch zu 
erproben, ist vorrangig eine unternehme-
rische, eine verlegerische Aufgabe. Doch 
auch Journalistinnen und Journalisten 

Prof. Christopher Buschow ist Junior-
professor für „organisation und vernetzte 
Medien“ an der Bauhaus-universität Wei-
mar. er forscht und lehrt zur organisation 
und finanzierung des Journalismus un-
ter Bedingungen der Digitalisierung. 
Die jüngst gestartete „Wiener Medieniniti-
ative“ der Stadt Wien, die in den nächsten 
drei Jahren 7,5 Millionen euro für journa-
listische innovationen bereitstellt, unter-
stützt Buschow als Mitglied der Jury. 
Zuletzt erschien von ihm die Studie 
„Money for nothing and content for free 
– Zahlungsbereitschaft für digitaljourna-
listische inhalte“ (mit Prof. Dr. Christian-
Mathias Wellbrock; http://u.epd.de/1a2r).

sollten sich beteiligen und die initiative 
ergreifen. Mancherorts geschieht dies be-
reits, es sei nur auf innovative Gründungen 
wie RiffReporter oder Steady verwiesen. 
eins jedenfalls scheint klar: Der  Journalis-
mus des 21. Jahrhunderts kann nicht ohne 
Mitwirken der Journalistinnen und Journa-
listen gestaltet werden. 

erst war es ein Tabu, dann wurde es lan-
ge hinter verschlossenen Türen diskutiert: 
Sollen Verlage auf der Suche nach Geld-
quellen auch finanzspritzen vom Staat an-
nehmen? nach einführung des Mindest-
lohnes wurden die Klagen der Verleger 
immer lauter. Die Zustellung gedruckter 
exemplare lasse sich gerade auf dem Land 
kaum noch finanzieren, hieß es. erste Ver-
lage drohten, in naher Zukunft ganz auf 
die gedruckte Zeitung zu verzichten.  Mit-
te november nun kam die Reaktion aus 
der Politik: Die Bundesregierung habe den 
haushaltsausschuss kurzfristig um eine 
erste fördersumme von 40 Millionen euro 
für 2020 gebeten, meldeten verschiedene 
Medien. Damit solle die flächendecken-
de Versorgung mit Abo-Zeitungen und 
Anzeigenblättern gewährleistet werden. 
Der Ausschuss habe dem zugestimmt, 
der Bundestag müsse noch in diesem Jahr 
entscheiden. Die Subventionen blieben 
allerdings gesperrt, bis das Arbeitsminis-
terium ein detailliertes Konzept vorlege, 
hieß es.

Der Zeitungsverlegerverband BDZV be-
grüßte den Schritt, kündigte dennoch ei-
nen neuen parlamentarischen Anlauf an: 
Die vorgesehene Summe reiche nicht aus.

Auch andere eu-Staaten subventionieren 
Zeitungsverlage, meist indirekt – italien 
und frankreich allerdings auch mit direkten 
Zuschüssen.  in Deutschland solle Staats-
geld ausschließlich in die Logistik fließen – 
also in die Zustellung von Tageszeitungen 
und Anzeigenblättern mit redaktionellem 
Teil. So soll eine unabhängige Berichterstat-
tung gewährleistet bleiben.

Deutschlandweit bringen dem BDZV zu-
folge rund 100.000 Zustellerinnen und 
Zusteller – überwiegend angestellt als ge-
ringfügig Beschäftigte – täglich mehr als 
10 Millionen Zeitungen in die Briefkästen. 
insgesamt werden in Deutschland derzeit 
etwa 13,52 Millionen Tageszeitungsexem-
plare täglich verkauft. Die Auflagen der 
gedruckten Ausgaben sinken seit Jahren. 
CP
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Die Zeitung galt lange Zeit 
als Lizenz zum Gelddrucken. 
Was hat sich geändert? 

Geändert hat sich drastisch die Geschäfts-
grundlage – in mehrerlei hinsicht: erstens 
das veränderte Mediennutzungsverhalten 
– hin zu digitalen Medien. Zweitens die 
Demografie: es sterben mehr ältere Men-
schen als junge nachwachsen. Drittens: 
Das früher wesentliche Standbein, die Ru-
brikenanzeigenmärkte, sind abgewandert 
zu großen Plattformen, deren Sitz nicht in 
Deutschland ist. und für Geschäftsanzei-
gen wie auch für die großen Lebensmit-
telhändler und Möbelmärkte sind wir of-
fenbar nicht mehr der geeignete Partner.
 

Wie ist heute das Verhältnis von 
Anzeigengeschäft und Erlösen aus 
dem Verkauf journalistischer Produkte?

früher waren die Anzeigen die haupter-
lösquelle, die Abo-erlöse ergänzten das 
Portfolio. im osten war es zwar meines 

Michael Seidel, 
Chefredakteur Medienhaus Nord 
(Schweriner Volkszeitung,  Norddeutsche 
Neueste Nachrichten,  Der Prignitzer)

Fo
to

: E
ck

i R
aff

REDEn WIR ÜBER GELD 

Wie finanzieren sich Medien heute und in Zukunft? 
Wir stellten die existenzfrage – den Medienmachern
in M-V und über die Landesgrenzen hinaus 

erachtens schon immer andersherum – 
aber damals war ich noch bei TV und 
hörfunk. inzwischen jedoch bilden die 
Abo-erlöse die haupteinnahmequelle. 
Zu Details müssten Sie sich bitte an die 
Geschäftsleitung wenden.  Zugleich hat 
der Mindestlohn, den wir im Grundsatz 
begrüßen, jedoch unser komplettes Zu-
stellsystem über den haufen geworfen 
und die Kosten – neben denen für  Papier, 
Druckfarben und Personal – massiv stei-
gen lassen. Übrigens: Weil von manchen 
Digital-Apologeten ja auf die Zeitungen 
gern als „holzindustrie“ eingeschlagen 
wird, für die angeblich ganze Wälder stür-
ben: erstens besteht Zeitungspapier über-
wiegend aus Recycling-Papier, zweitens 
stellen viele Papierfabriken heute lieber 
Wellpappe her  - weil all die internet-han-
delskonzerne einen unstillbaren hunger 
nach Verpackungsmaterial haben. Das 
treibt übrigens auch die Kosten für Druck-
papier in die höhe!
 

Aus rein finanzieller Sicht – wie soll 
„Ihre“ Zeitung die Zukunft meistern? 

Schon immer haben Zeitungsverlage 
querfinanziert, mit gut laufenden Ge-
schäftsbereichen defizitäre Bereiche 
alimentiert. Das setzt voraus, dass man 
„Cashcows“ hat. Wir haben sie zum Glück 
in unserer unternehmensgruppe. Aber 
das ist ja keine Dauerlösung. Was tun wir? 
Zum Beispiel Bereiche wie die Zustellung 
reformieren, um aus einem Kostenträger 
ein Profitcenter zu machen. Vor allem aber 
müssen wir die Zeitung so lange und gut 
wie möglich stabil halten, damit genug 
investitionskraft verbleibt, um digitale 
Produkte zu entwickeln, die künftig das 
Geld verdienen sollen. Das werden wohl 
weniger nachrichtenportale sein, sondern 
womöglich völlig neue Ausspiel-formate 
für unsere inhalte – von hörnachrich-

ten über Podcasts bis hin zu kuratiertem 
hintergrundmaterial für spitze Zielgrup-
pen. Zudem bieten wir womöglich unser 
Knowhow aus digitalen Transformations-
prozessen künftig als Dienstleistung auch 
externen an. Zugleich dürfte sich der Cha-
rakter der Zeitung wandeln – vom nach-
richtenmedium zum Kulturprodukt, das 
eher die reflektierenden, analysierenden 
oder reportagehaften Genre enhält. Alles 
nachrichtliche dürfte  meines erachtens 
„online first“ publiziert werden. für regio-
nale und lokale inhalte ist die Regionalzei-
tung immer noch die erste Adresse – so 
nah dran ist sonst niemand. Wir setzen 
einiges daran, eine bescheidene Bezahl-
kultur für unsere inhalte im netz zu etab-
lieren. Da hat noch niemand den Stein der 
Weisen gefunden. fakt ist jedoch: ist nie-
mand bereit, für inhalte auch im netz zu 
zahlen, wird es irgendwann keinen profes-
sionellen Journalismus mehr geben. Dann 
werden manche Trolle im Web gar nicht 
mehr wissen, woran sie sich abarbeiten 
sollen – und selbst im digitalen nirvana 
verschwinden.
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richten sehr schnell, oft noch während des 
Vorfalls bzw. der Veranstaltung. Dieses Abo-
Modell wird ein wichtiges wirtschaftliches 
Standbein neben der Printausgabe und 
dem e-Paper.

Mit kreativen ideen erschließt sich unser 
Verlag momentan neue Geschäftsfelder. 
Von firmenbeteiligungen bis zum neuen 
Coworkingspace an unserem Rostocker 
Stammhaus als heimat für innovative exis-
tenzgründer ist alles dabei. Mit Partner-
häusern an der Küste entwickeln wir das 
innovative Job-Portal „Küstenfischer“, das 
Arbeitnehmer und Arbeitgeber zeitgemäß 
zusammen bringt. Außerdem bietet die OZ 
firmen aus MV crossmediale Kommunikati-
onslösungen für ihre Kunden an.   

Die Zeitung galt lange Zeit als Lizenz 
zum Gelddrucken. Was hat sich geän-
dert?

Wenn man „Lizenz zum Gelddrucken" über-
setzt mit unangemessen hohen Gewinnen 
für eine im Verhältnis dazu eher unzurei-
chende Leistung, dann sind diese Zeiten 
tatsächlich vorbei - wobei es diese in unse-
rem Bundesland ja auch in der Vergangen-
heit nicht gab. hier waren die Bedingun-
gen von Anbeginn an sehr fordernd. Wahr 
ist aber: Viele regionale Tageszeitungen 
konnten sich über Jahrzehnte erlauben, 
ein mittelmäßiges Produkt mit sehr hohem 
Personalaufwand herzustellen und den-
noch satte Gewinne einzustreichen. Diesen 
Zeiten satter und selbstzufriedener Verlage 
(und leider auch Redaktionen) alten Schla-
ges weine ich übrigens keine Träne hin-
terher. Außerdem: Auch unter den neuen 
Marktbedingungen sind bei intelligenter 
und effizienter organisation eines Me-

Jürgen Mladek
Chefredakteur Nordkurier

Foto: Ulrike Kielmann/Nordkurier

Die Zeitung galt lange Zeit 
als Lizenz zum Gelddrucken. 
Was hat sich geändert?

Die Zeiten sind lange vorbei. Der Wer-
bemarkt hat sich komplett verändert, da 
das internet viel smartere Lösungen für 
Rubrikenmärkte anbietet als das bedruck-
te Papier. heute sind globale Spieler wie 
Google und Facebook aber auch Auto- und 
Immobilienscout die großen Akteure im 
Vermarktungsgeschäft. Das ist eine her-
ausforderung für die vielen guten digitalen 
Vermaktungsideen, die es zum Beispiel bei 
der OZ schon gibt.    

Wie ist heute das Verhältnis von An-
zeigengeschäft und Erlösen aus dem 
Verkauf journalistischer Produkte?

Ganz grob: Drei Viertel aus dem Verkauf von 
inhalten, ein Viertel aus der Vermarktung. in 
den neunzigern war es mal fifty-fifty.

Aus rein finanzieller Sicht – wie soll „Ihre“ 
Zeitung die Zukunft meistern? 

Wir setzen auf drei journalistische Produk-
te: Komplett digital mit OZ + für 2,49 euro 
die Woche, unsere App und natürlich die 
gedruckte OSTSEE-ZEITUNG und das e-Pa-
per. Mit unseren neuen Angeboten wol-
len wir insbesondere neue Zielgruppen 
gewinnen. Wir zielen besonders auf die 
30-55-Jährigen, die sich für lokale informa-
tionen interessieren und unternehmungs-
lustig sind. für sie bereiten wir nachrichten 
crossmedial mit Text, interaktiven Grafiken, 
Bilderstrecken und Videos auf. Die ersten 
Wochen laufen sehr vielversprechend. fast 
2000 neue Plus-Abonnenten konnten wir 
gewinnen.  Außerdem liefern wir die nach-

Andreas Ebel, 
Chefredakteur Ostsee-Zeitung
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er dienhauses noch Margen möglich, die den 
eigentümern gerade in Zeiten einer null-
Zins-Politik immer noch ruhigere nächte 
bereiten können als andere investments.
 

Wie ist heute das Verhältnis von Anzei-
gengeschäft und Erlösen aus dem Ver-
kauf journalistischer Produkte? 

Während es bei der Tageszeitung früher 
üblich war, dass ein größerer Anteil der ein-
nahmen von Werbekunden kam (es waren 
im Schnitt gut zwei Drittel), ist es heute ver-
breitet so, dass die Leser den Löwen-Anteil 
unserer einnahmen ausmachen. Wobei 
zumindest im Nordkurier-Land die Werbe-
gelder durch die strukturellen Schwächen 
in unserem Verbreitungsgebiet nie so flos-
sen wie etwa in Süddeutschland. für uns 
bedeutete das, dass wir mehr als andere 
Redaktionen in der Pflicht standen und 
stehen, wirklich für unsere Leser zu arbei-
ten, die uns ja auch bezahlen. neudeutsch 
könnte man dieses erlösmodell vielleicht 
als  „Crowdfunding" bezeichnen.
 

Aus rein finanzieller Sicht – wie soll „Ihre“ 
Zeitung die Zukunft meistern?  

ich mache mir keine Gedanken darum, wie 
unsere „Zeitung" die Zukunft meistert, son-
dern darüber, wie wir anständigen regiona-
len Journalismus auch in Zukunft gewähr-
leisten können. Wir treiben dafür unsere 
digitale Transformation weiter voran und 
nutzen gleichzeitig alle technischen Mög-
lichkeiten, die Produktion der klassischen 
Zeitung profitabel zu halten. es wird noch 
lange Menschen geben, die ihre Geschich-
ten auf Papier lesen wollen. Wir möchten, 
dass sie das auch in vielen Jahren noch 
können. Die großen Steigerungen unserer 
digitalen Reichweite führen dabei erfreuli-
cherweise schon jetzt dazu, dass die erlöse 
aus online-Ads langsam interessant für un-
ser haus werden. Gleichzeitig konnten wir 
durch klassische Printableger wie aktuell 
unser neu geschaffenes Nordkurier Spezial 
unsere ergebnisse signifikant verbessern. 
für solche speziellen Produkte sehen wir 
für die Zukunft noch viele Zielgruppen 
und großen Bedarf. Ähnlich wird es digital 
weitergehen. unsere Reichweite und die 
Vertrauenswürdigkeit unserer Marke wer-
den uns dabei helfen, für Spezialthemen 
auch in ausreichendem umfang Abos ge-
nerieren zu können. Das können die Angel-
freunde genau so sein wie junge familien 
mit ihren jeweils ganz spezifischen infor-
mationsbedürfnissen. Wenn man diese für 
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möglichst viele Gruppen ständig analysiert 
und erfüllt, wird es bei weiter vereinfachten 
Bezahlverfahren möglich sein, auch hier 
unsere Kompetenzen zu monetarisieren. 
Viele Möglichkeiten sind auch in der digi-
talen Vermarktung noch nicht ausgereizt. 
unsere Mediengruppe zum Beispiel hat in 
der Vergangenheit nicht nur vielen Veran-
staltungen zum erfolg verholfen, sondern 
auch existenzgründungen. einfach da-
durch, dass wir über sie berichtet haben. 
Mit unseren digital verlängerten Reichwei-
ten können wir in weit größerem Maß als in 
der Vergangenheit verlässlicher Partner sol-
cher erfolge werden und davon profitieren, 
wenn unsere Region prosperiert.      

Die Ostseewelle gehört zu den Sendern mit 
den höchsten Marktanteilen in M-V. Bei hö-
rern unter 50 Jahren nimmt das Privatradio 
laut Mediaanalyse 2019 die Spitzenposition 
ein. 

Der Sender wurde 1995 gegründet. 
Wenn Sie die finanzielle Situation be-
trachten – was hat sich seither geän-
dert?

Die finanzielle Situation eines privaten Ra-
diosenders ist von den Werbeerlösen ab-
hängig und diese wiederum von zwei je-
derzeit variablen faktoren: Reichweite und 
Wirtschaftslage. Ostseewelle ist vor 24 Jah-
ren mit sehr schwachen hörerzahlen ge-
startet und hatte dementsprechend auch 
finanziell sehr schwere Zeiten. inzwischen 

Tino Sperke,
Geschäftsführer/Programmdirektor
Ostseewelle HIT-RADIO 
Mecklenburg-Vorpommern

ist Ostseewelle seit über zehn Jahren kon-
tinuierlich das meistgehörte Landespro-
gramm bei den hörerinnen und hörern in 
der Altersgruppe zwischen 14 und 49 Jah-
ren. Der Marktanteil in dieser sogenannten 
werberelevanten Zielgruppe entscheidet 
vor allem über die erlössituation aus den 
nationalen Werbetöpfen. Auch wenn Ost-
seewelle inzwischen ein rundum gesundes 
unternehmen ist, die Rahmenbedingun-
gen in einem bevölkerungsschwachen flä-
chenland wie Mecklenburg-Vorpommern 
bleiben anspruchsvoll. in wirtschaftlich 
starken Regionen wie zum Beispiel Berlin-
Brandenburg oder Sachsen können ver-
gleichbare Sender per se deutlich höhere 
Werbeeinnahmen erzielen.   

Was müssen Sie als werbefinanziertes 
Privatradio tun, um auch in Zukunft für 
Werbekunden interessant zu sein?   

Wir müssen zunächst darauf achten, dass 
wir nicht allzu viele hörerinnen und hörer 
in den endlosen Weiten der digitalen Me-
dienangebote verlieren. ich bin überzeugt, 
dass uns das gelingen kann, wenn wir 
weiter ein engagiertes Programm aus und 
für Mecklenburg-Vorpommern machen. 
Wenn wir für unsere hörer relevant bleiben, 
dann bleiben wir dies auch für unsere Wer-
bekunden! Gleichzeitig müssen wir mit den 
technischen entwicklungen Schritt halten 
und wie selbstverständlich auf allen digi-
talen Kanälen vertreten sein. Das ist ohne 
Zweifel ein Kraftakt für mittelständische 
unternehmen wie Ostseewelle. Bis Mitte 
Dezember wollen wir die Modernisierung 
unserer gesamten Sende- und Redaktions-
technik abgeschlossen haben. Dafür inves-
tieren wir in diesen Tagen rund 400.000 
euro. Trotz aller Anstrengungen ist uns aber 
auch bewusst, dass die klassischen Radio-
werbeerlöse (vor allem auf nationaler ebe-
ne) in den nächsten Jahren kontinuierlich 
zurück gehen werden – also müssen wir 
parallel neue erlösmodelle erschließen. 
Dazu gehört auch die Vermarktung unse-
rer digitalen Verbreitungswege und der 
Ausbau unserer digitalen Audioangebote. 
Stichworte sind hier Musikstreaming und 
Podcast. Ostseewelle hat in diesem Bereich 
schon sehr gute erfolge vorzuweisen; im 
Vergleich der ostdeutschen Landeswellen 
sind wir hier ganz vorn mit dabei. um neue, 
bundesweite Standards bei der digitalen 
Audiovermarktung zu setzen, haben wir in 
diesem Jahr eine gemeinsame firma mit 
anderen führenden Privatradios wie Anten-
ne Bayern, Radio FFH oder Radio Hamburg 
gegründet.          

Sie sind seit mehr als 20 Jahren auf dem 
Markt.  Wenn Sie die finanzielle Situation 
betrachten – was hat sich in den Jahren 
bis heute geändert? 

Der Markt hat sich in den vergangenen 
Jahren drastisch verändert. Seit 2008 ist 
es immer schwieriger geworden, klassi-
sche TV Werbung im lokalen Bereich zu 
vermarkten. Die Kunden wägen heute viel 
mehr ab, für welche form der Werbung sie 
sich entscheiden, da sich heute noch viel 
mehr Anbieter auf dem Markt tummeln als 
noch vor 10 Jahren. Viele Kunden probieren 
die neuen sozialen Medien aus und hoffen 
auf noch mehr Aufmerksamkeit. Dieses hat 
echte folgen für uns als lokaler Sender.
ein weiteres Phänomen, das uns bei Kun-
dengesprächen begegnet, ist die Aussage, 
dass kaum noch irgendjemand fernsehen 
schaut. Da dies nicht so neu ist, haben wir 
uns natürlich auch in den sozialen Medien 
etabliert und haben zum Beispiel eine ei-
gene Website mit Mediathek. Gleichzeitig 
bieten wir unseren Zuschauern an, unsere 
APP zu nutzen. Da wir erst seit diesem Sep-
tember damit online sind, haben wir noch 
keine aussagekräftige Statistik dazu.

Sie haben mit den öffentlich-rechtlichen 
Sendern und den landesweiten Program-
men der Privatradios wie Antenne MV und 
Ostseewelle reichlich Konkurrenz. Welche 
Chance haben Sie, auch künftig für Geld-
geber interessant zu sein? 

Die genannten Medien im Land existieren, 
sind aber für unser Geschäftsfeld nicht re-
levant. für den NDR zahlen alle. er ist somit 
durchfinanziert. Die beiden Radiosender 
sind landesweit unterwegs und sprechen 
damit natürlich andere Kunden an. Sie ver-
suchen auch, lokal zu berichten, was ihnen 

heinz Merkel,
Geschäftsführer Greifswald TV GmbH 
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Sie haben in Zeiten, in denen kein Bera-
ter an „Journalismus“ als Geschäftsmo-
dell glaubt, mit Katapult  ein gedruck-
tes  Magazin auf den Markt gebracht 
(KIEK AN! 1/2019). Der Erfolg scheint  
Ihnen recht zu geben. Wie finanziert 
sich das Projekt?

 
Auf keinen fall über Anzeigen. Meiner 
Meinung nach sind nur noch die Medien 
erfolgreich, die ohne Anzeigen auskom-
men. unsere einnahmen kommen von 
unseren Abonnenten. Wir sind relativ 
günstig und setzen auf eine große Leser-
schaft. Das funktioniert gut. es gibt da-
neben auch noch einnahmen aus dem 
Shop, aus Lizenzverkäufen unserer Karten 
und demnächst werden wir einen Kiosk in 
Greifswald betreiben.
 

Sie haben auch ein interessantes Mo-
dell für die Entlohnung Ihres Teams. 
Erklären Sie uns das bitte?

 
Derzeit bekommt jeder Mitarbeiter 2.250 € 
Brutto von Katapult. Alle 5.000 Abonnen-
ten, die dazu kommen, wird das Gehalt 

Benjamin Fredrich
Chefredakteur Katapult

Quelle: Katapult 

um 250 € erhöht. Wir sind derzeit bei 
22.000 Abonnenten, noch 3.000 mehr und 
alle Mitarbeiter bekommen 2.500 €. 
 

Wann ist der Leser Ihrer Erfahrung nach 
bereit, für journalistische Produkte zu 
zahlen?

 
Dann, wenn deren ersteller ihre Glaub-
würdigkeit aufrechterhalten können. Dazu 
gehört auch, eine gewisse Distanz zum 
Thema zu halten. Journalisten und Politi-
ker sollten beispielsweise  nicht auf jeder 
Gala zusammen feiern. Bei den wenigen 
Medien in MV ist diese Distanz leider sel-
ten gegeben. 
 

Katapult ist ein Journalismus-Start-up 
aus Greifswald, ein Printmagazin für 
Kartografik und Sozialwissenschaft, das 
bundesweit Aufmerksamkeit erfährt.

„AuF KEInEn FALL 
ÜBER AnzEIGEn”
Katapult-Chefredakteur 
Benjamin fredrich geht mit dem 
Greifswalder Magazin 
auch bei der finanzierung
einen eigenen Weg

allerdings nicht so tiefgründig gelingt wie 
uns. es bringt ohnehin nichts, sich um die 
Konkurrenz zu kümmern. Wir arbeiten im-
mer an unseren Stärken und haben eine 
ganze Reihe neuer formate und Produkti-
onen etabliert, die sich immer mehr durch-
setzen. Da wir unsere lokale Stärke immer 
wieder hervorheben, bleiben uns die meis-
ten Kunden erhalten, weil sie genau das 
tagtäglich zu schätzen wissen. Durch die 
neuen formate haben wir eine ganze Rei-
he  neuer Kunden gewonnen. Bleib‘ kreativ 
und biete den Kunden immer neue Mög-
lichkeiten an, sich zu präsentieren - das ist 
unser Leitspruch. Das Video-Marketing 
spielt ohnehin eine immer größere Rolle. 
Diese Art der Präsentation ihrer Produkte 
können wir unseren Kunden bieten.

WIEn FöRDERT 
MEDIEn

Die österreichische hauptstadt Wien 
will Journalismus fördern. Die Stadt ver-
gibt in den nächsten Jahren dreimal 2,5 
Millionen euro für innovative Projekte 
mit journalistischer Qualität. ob diese 
vorhanden ist, soll eine  internationale 
fachjury bestimmen, zu der auch Prof. 
Christopher Buschow von der Weima-
rer Bauhaus-uni gehört. Über diese 
„Medieninitiative Wien“ sollen Projek-
te von Brancheneinsteigern mit bis zu 
10.000 euro gefördert werden.  Bis zu 
100.000 euro soll es für bestehende Me-
dienunternehmen und Startups geben. 
Wenn diese Projekte von frauen geleitet 
würden, gebe es einen Bonus von 5.000 
euro noch dazu, erklärte Bürgermeister 
Michael Ludwig auf einer Pressekonfe-
renz im oktober.

Die Kriterien für die Vergabe sollen 
transparent und öffentlich gemacht 
werden. eine politische einflussnahme 
schloss Ludwig aus. Deshalb sei die Jury 
einberufen worden. Die Stadt habe sich 
„die Verpflichtung auferlegt, die Vielfalt 
der Medien und des Journalismus zu 
unterstützen, insbesondere auch den 
Zugang zu Medien“. Wien fördert zu-
dem unter anderem nichtkommerzielle 
TV- und Radiosender. CP
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Von links nach rechts: Sebastian Brink (Chefentwick-
ler), Tanja Krämer (Vorstand), Christian Schwägerl 
(Vorstand). 

Foto: Benjamin Eichler/CloseUp-Nordmedia

RiffReporter ist eine „Genossenschaft für
freien Journalismus“. Wie funktioniert
das Modell konkret?

Wir sind eine Genossenschaft von rund 100 
Autoren  mit dem Ziel, das Geschäftsmodell 
freier Journalisten und damit den unabhän-
gigen Journalismus insgesamt zu stärken. 
unsere Mitglieder arbeiten für renommier-
te Verlage und Sender. Sie nutzen die Servi-
ces von RiffReporter für drei Ziele: um über 
unsere kooperative Publikationsplattform 
mit Projekten direkt Leser und unterstützer 
anzusprechen, um verstärkt bei Veranstal-
tungen als Speaker aufzutreten – und ab 
2020 auch dazu, um über unser Großpro-
jekt „PolyPublisher“ ihre Beiträge an Verlage 
und Sender zu vermarkten. Themen sind 
bisher umwelt, Wissen, Gesellschaft, Kultur, 
Gesundheit, Digitalisierung, Weltgesche-
hen. Die einnahmen gehören den Jour-
nalistinnen und Journalisten. Diese sind 
zudem Mitbesitzer der Genossenschaft, 
der sie eine moderate umsatzbeteiligung 
zukommen lassen. unseren aufwändigen 
Aufbau haben bisher hauptsächlich priva-
te unterstützer und Stiftungen finanziert, 
genauer gesagt die GLS Treuhand e.V., die 
Schöpflin-Stiftung und die Schweizer De-
mokratiestiftung. Wir arbeiten daran, uns 
immer stärker mit umsätzen zu finanzieren.

Sie haben als Redakteur unter anderem 
für renommierte Medien wie die FAZ 
und den Spiegel gearbeitet. 2015 dann 
wagen Sie das Abenteuer und gründen 
unter anderem mit der Wissenschafts-
journalistin Tanja Krämer aus Bremen 
eben jene Genossenschaft. Was hat Sie 
dazu motiviert?  

Die einsicht, wie bedroht genau jener Qua-
litätsjournalismus ist, den unsere Gesell-
schaft und die Demokratie dringend brau-
chen: faktenbasiert und nicht ideologisch, 
sachkundig statt geschwätzig, an den The-
men interessiert statt an Machtspielchen. 
Mir wurde klar, dass einfach nur ein neues 
Magazin dafür nicht reicht, sondern dass 
eine tiefere neuerung nötig ist. Tanja Krä-
mer sah das genauso. Deshalb bauen wir 
seither RiffReporter als digitale infrastruktur 
auf, die unabhängige Journalisten, Öffent-
lichkeit und Verlage auf neue Art miteinan-
der verbindet. Wir sind ja kein Gegenmo-
dell zu Verlagen, sondern eine ergänzung, 
die freie Journalisten stärken soll. Davon 
profitieren die Bürger, die bei uns zum Bei-
spiel Klima- und naturthemen auch dann 
finden, wenn sie gerade nicht in Mode sind, 
oder Beiträge zur Digitalisierung, die von 
echten Kennern geschrieben sind. Jeder 
kann Recherchen zu wichtigen Themen 
und die individuellen Journalistinnen und 
Journalisten dahinter bei uns direkt stärken 
und neue Projekte ermöglichen. Davon 
profitieren, wenn es klappt, dann auch die 
Medien, für die unsere Mitglieder arbeiten 
– und zusätzlich, indem sie sehr einfach 
nutzungsrechte an spannenden Beiträgen 
erwerben können. entstanden ist bereits 
eine sehr lebendige Gemeinschaft von 
Journalisten, die auf neue Weise koope-
rieren und thematische Vielfalt bieten. Das 
journalistische Korallenriff wird Wirklichkeit, 
was mich sehr freut.

2017 hat das Team den erstmals verge-
benen #NETZWENDE-Award für nach-
haltige Innovation im Journalismus 
erhalten. Der Preis ist mit 10.000 Euro 
dotiert. Wofür haben Sie das Geld ein-
gesetzt?

Diese Auszeichnung war enorm wichtig für 
uns, weil sie uns in einem frühen Stadium 
signalisiert hat, dass wichtige Medienex-
perten unser Modell gut und förderwürdig 
finden. Das Geld haben wir direkt in den 
Aufbau des Projekts gesteckt.

Können auch Journalisten aus M-V an 
diesem Riff tauchen? Was finden sie 
dort? Und was sollten sie mitbringen?

Klar, wir sind  als Genossenschaft  offen 
für professionelle Kolleginnen und Kolle-
gen mit spannenden Projekten. Wir sind 
vor allem für die interessant, die eine gute 
idee mit eigener Zielgruppe haben und 
schon den Plan verfolgen, ein eigenes 

Projekt zu gründen. Bei RiffReporter kann 
man sich viele Ausgaben und Mühen des 
Gründens sparen. Man bekommt eine 
fertige, gut ausgestattete Webseite mit 
Multimedia- und newslettertools sowie 
verschiedene optionen der Monetari-
sierung. Die Genossenschaft übernimmt 
die Abrechnung der einnahmen und 
den Kundenservice, so dass man sich als 
Journalist auf den Journalismus und auf 
Bekanntwerden und Akquise konzentrie-
ren kann. Zudem bekommt man bald Zu-
gang zu unserer Zweitverwertungsplatt-
form und anderen neuen Services. Was 
man auch findet, ist eine Community tol-
ler Kolleginnen und Kollegen mit Spaß am 
Kooperieren. Mitbringen sollte man Grün-
dergeist, besagten Spaß am Kooperieren 
und zudem Geduld und hartnäckigkeit. 
etwas neues aufzubauen ist anstrengend 
und braucht Zeit. Aber wenn es klappt, 
ist es eben etwas eigenes und soll unsere 
Arbeit inmitten von schwierigen umbrü-
chen in der Medienbranche wetterfester 
machen.

interview: CP

GRÜnDERGEIST 
unD SPASS AM 
KOOPERIEREn 
RiffReporter bieten eine digitale 
infrastruktur, die Journalisten, Leser 
und Verlage auf neue Art verbindet. 
Mitbegründer Christian Schwägerl 
im interview

Die Historie: Christian Schwägerl, Tanja Krä-
mer, Maximilian Steinbeis, Sebastian Brink und 
Uwe H. Martin gründeten RiffReporter im Jahr 
2015. Die Genossenschaft für freien Journa-
lismus eG hat ihren Sitz in Berlin. Sie wurde im 
November 2017 mit dem Netzwende-Award 
ausgezeichnet.
Sie bietet professionellen Journalisten eine 
Plattform, die es ihnen ermöglicht, eigenständig 
zu gründen, zu publizieren und ihre Leserschaft 
auszubauen – sowie eine Gemeinschaft.
Themenbereiche:  Wissenschaft, Gesellschaft, 
Umwelt, Technologie etc.
Leser finden bei RiffReporter laut Eigendarstel-
lung Beiträge in großer Vielfalt und thematischer 
Tiefe.
Die Finanzierung erfolgt über Leser, die flexibel 
bezahlen (Flatrate ab 8 Euro) und über Förderer 
(RiffSupporter), die in die Genossenschaft inves-
tieren. 
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freien“, das unter dem Motto „Freier Jour-
nalismus – Läuft“ auf diesem Verbandstag 
offiziell eröffnet wurde, soll Antworten da-
rauf geben. Ganz andere Antworten gab 
eine Aktion der fotojournalist*innen vor 
ort. Sie zeigten auf, wie mager die Bildho-
norare, vor allem mit Blick auf den hohen 
Materialeinsatz sind. 

ein hartes Stück Arbeit war die Verab-
schiedung des neuen DJV-Berufsbildes. 
Viele Monate hatte eine expertengruppe 
unter Leitung der ehemaligen Vorständin 
Kathrin Konyen an den inhalten gearbei-
tet. eine wesentliche Änderung erarbei-
teten die Delegierten in einem dreistün-
digen Workshop. Die hauptberuflichkeit 
wurde als Kriterium aus dem Berufsbild 
gestrichen und durch den Begriff der Pro-
fessionalität ersetzt. Dass Journalist*innen 
auch in den verschiedenen feldern der 
Presse- und Öffentlichkeitsarbeit tätig 
sind, fand ebenfalls eingang in das neue 
Berufsbild. für alle gilt: PR und Bericht-
erstattung in ein- und derselben Sache 
schließen einander aus.

Turbulent ging es zur Sache, als zur De-
batte stand, die Kommission „Chancen-
gleichheit &Diversity“ wieder in den Rang 

Der Bundesverbandstag 2019 ist Ge-
schichte. einmal mehr hat auch unser 
kleines Delegiertenteam alles gegeben, 
um die Geschicke des DJV in gute Bah-
nen zu lenken oder dort zu halten. Mit 
Stolz können wir verkünden: Wir haben 
einen neuen Bundesvorstand gewählt, 
der - anders als zuvor von dem einen oder 
der anderen gedacht - erneut mit sieben 
Mitgliedern aufwartet. Die Zusammenset-
zung lässt (fast) keine Wünsche offen: drei 
frauen, vom Journalistenschüler bis zum 
altgedienten hasen, von fest bis frei, vom 
Rundfunk, über Zeitung bis hin zur PR. Der 
neue Vorstand spiegelt die Realität des 

Journalismus in all seinen facetten wider.
um eben diese Realität ging es im be-
gleitenden Programm, als beispielsweise 
Georg Mascolo, Leiter des Recherchever-
bunds von WDR, NDR und Süddeutscher 
Zeitung, den Quellenschutz thematisierte 
und unter anderem darüber sprach, wie 
Bund und Länder diesen aushebeln. und 
auch in den zahlreichen Anträgen des 
Verbandstages. Zu den verabschiedeten 
Anträgen, die unser Landesverband ge-
meinsam mit anderen nordverbänden 
eingebracht hat, gehörte einer, der den 
BDZV und den VDZ auffordert, endlich 
die gemeinsamen Vergütungsregeln 
für Journalistinnen und Journalisten an 
Tageszeitungen und Zeitschriften anzu-
wenden bzw. abzuschließen. ein weiterer 
Antrag bezog sich auf die Verhandlungs-
leitlinien in der Tarifpolitik. hier ging es um 
ein klares Bekenntnis zur Ausweitung 
von Tarifen, den Schutz von Volontären 
und zeitgemäße Verhandlungsinhalte, 
wie etwa Maßnahmen zur Vereinbarkeit 
von Familie und Beruf und Arbeitszeit-
konten. Während einerseits die forde-
rungen im Tarifbereich sehr konkret sind, 
kommt auf der anderen Seite immer wie-
der die frage auf, was der DJV abseits vom 
Rechtsschutz für die freien tut. Das „Jahr der 

nEuER 
vORSTAnD 
GEWähLT, 
nEuES 
BERuFSBILD 
ERRunGEn
 

Der Bundesverbandstag war 
harte Arbeit, aber auch 
ein bisschen wie Klassentreffen 

ein Resümee von Michaela Skott

Verschätzt: Fotoreporter bekommen (noch) weniger, als die meisten Kollegen bei dieser aufhellenden Raterunde 
annahmen.

Kluge Worte zum Quellenschutz, der ausgehebelt wird: 
Top-Journalist Georg Mascolo vom Rechercheverbund 
NDR, WDR und Süddeutsche Zeitung sowie Terrorex-
perte der ARD
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eines antragsberechtigten Ausschusses zu 
erheben. Die Mitglieder der Kommission 
hatten darum gebeten, da sie ansonsten 
darauf angewiesen sind, den Bundesvor-
stand oder Landesverbände für die un-
terstützung ihrer Anliegen anzuwerben. 
Jedoch schien nicht allen Delegierten klar 
zu sein, was es bedeutet im Jahr 2019 zu 
leben. nach einer aufgeheizten Debatte 
sprach sich der Bundesverbandstag letzt-
lich nahezu einstimmig für diesen Antrag 
aus.

es waren drei volle und (meist) auch tol-
le Tage. Der Bundesverbandstag ist nicht 
immer vergnügungssteuerpflichtig. Bei 
manchen Diskussionen, sei es zum Gen-
dern, zum Berlin-umzug oder zur frage 
des respektvollen umgangs miteinander, 
wissen wir einmal mehr, dass wir noch ei-
nen langen Weg vor uns haben. Doch es 
ist auch ein jährliches Klassentreffen mit 
Kolleginnen und Kollegen aus allen ecken 
des Landes und mit der ganzen Vielfalt des 
Journalismus in Deutschland. Auf ein neu-
es in 2020!
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Nicht immer vergnügungssteuerpflichtig,  aber immer viel Stoff zum Nachdenken. Die Delegierten aus M-V unter den rund 200 Mitgliedern aus allen Teilen Deutschlands. 

Mitte links: Glücklicher alter und neuer DJV-Bundes-
vorsitzender. Prof. Dr. Frank Überall, freier Rundfunk-
journalist, Dozent und Sachbuchautor aus Nordrhein-
Westfalen, wurde mit rund 80 Prozent der Stimmen in 
seine dritte Amtszeit gewählt. Mehr zum 7-köpfigen 
Bundesvorstand unter www.djv.de. 

Mitte rechts: Tilo Jung (Jung&naiv), Journalist, 
Moderator, Podcaster, DJV-Mitglied und gebürtiger 
Mecklenburger las dem Verband auf der Festveranstal-
tung zum 70. Geburtstag die Leviten. Hier im Interview 
mit Moderatorin Minou Amir-Sehhi.

Links: Freier Journalismus – Läuft! Der Staffelstab für 
2020 ist übergeben. Jetzt muss die Aktion der Kollegen 
vom Fachausschuss Freie in den Ländern in Gang 
kommen. DJV-Landeschef Michael Zumpe nimmt die  
Aufgabe an, die ihm Michaela Skott vom Bundesfach-
ausschuss – symbolisch - überträgt.
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WARuM 
DIE STASI nIChT 
zähLEn KAnn
heute vor 30 Jahren: Wie es die 
Schweriner Montagsdemo vom 
23. oktober 1989 in die Zeitung 
schaffte

hans-Dieter schaut nach rechts, dann 
nach links und lässt die Kamera sinken. 
Alle Anspannung ist plötzlich weg. „Jetzt 
gehts  los.“ Der fotograf denkt jetzt nicht 
mehr an seinen Zeitungsjob. Der Auslöser, 
den er jetzt drückt, ist in seinem Kopf. und 
in seinem herzen. ich beobachte ihn und 
spüre, dass sich genau jetzt und hier et-
was verändert. ein  Zug mit Demonstran-
ten aus dem Schweriner Dom wälzt sich 
die Schliemannstraße hinunter und vom 
Alten Garten her strömen  Plakate, Trans-
parente und Menschen lautstark die Wer-
derstraße entlang.  Was dieser Aufbruch 
bedeutet,  ist meinem freund und Kolle-
gen viel klarer als mir. Doch dieser 23. ok-
tober 1989 ist auch mein Wende-Moment. 
Aber der Reihe nach.

für den 23. oktober 1989  meldet das 
neue forum eine Montagsdemo auf dem 
Alten Garten in Schwerin an. es ist nicht 
der erste Protest in der Bezirksstadt, aber 
es wird ein unvergesslicher. Woche für Wo-
che schickt man die Stasi DDR-weit bereits 
auf Plakaten in die Produktion und immer 
mehr Stimmen fordern jene Rechte, die 
heute so selbstverständlich scheinen, es 
aber nicht sind. Vor allem montags kriecht 
die Angst mehr und mehr unter die Partei-
abzeichen.
Doch die SeD-Strategen haben einen 
Gegendemo-Plan! Der ist zwar nicht so 
genial wie bei egon, aber das ergebnis 
erinnert schon an die olsen-Bande… in 
den Redaktionsstuben wird mitgewerkelt, 
schließlich ist die „Schweriner Volkszei-
tung“ das organ der SeD-Bezirksleitung. 
Die Berichterstattung über die Gegende-
mo ist abgesichert, aber was ist mit dem 
neuen forum? Der Parteisoldat und Chef-
redakteur hans Brandt spürt, dass etwas 
aus den fugen gerät. Da kann es nicht 
schaden, dass drei Jungredakteure  unbe-
dingt über die eigentliche Montagsdemo 
berichten wollen.

Den ganzen Tag werden Werktätige aus 
dem Bezirk in Bussen nach Schwerin ge-
karrt. irgendwann fällt kein herbstblatt 
mehr auf den Alten Garten, so voll ist der 
Platz. Die Routine-Redner jagen ihre Paro-
len und gestanzten Sätze durch die aufge-
bauten Lautsprecher und auf der Muse-
umstreppe macht ein Chor immer lauter 
klar, wer hier bald die Macht übernehmen 
wird: „Wir sind das Volk!“ Dann schweben 
die Plakate über dem Menschenmeer in 
Richtung Werderstraße. Als sie den Platz 
verlassen, schließen sich auch viele der 
Angekarrten dem Zug an. Sie wollen sich 

nicht länger von der Partei missbrauchen 
lassen. es ist ein Wunder, dass dieser Tag 
gewaltfrei verläuft.

Perfekt getimt vereinen sich die beiden 
Demonstrationszüge  und ziehen Rich-
tung Pfaffenteich. SVZ-fotograf hans-
Dieter hentschel schaltet wieder in den 
Arbeitsmodus. Per Räuberleiter hieve ich 
ihn auf eine Mauer gegenüber dem Mar-
stall. eine perfekte Position fürs foto. Als 
ich die Kamera nach oben reiche, wirds 
ungemütlich. „Was macht ihr da? für wen 
sind die fotos?“ Berechtigte fragen. 

Friedensgebet im Dom
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Der Demonstrationszug führte durch die Schweriner Werderstrasse

Über die Schelfstrasse
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Wir schauen in grimmige Gesichter. „Seid 
ihr von der Stasi?“
es tut fast weh, als uns bewusst wird, wie 
naiv wir sind. „na hoffentlich steht morgen 
auch was in der Zeitung.“ Diese Reakti-
on, nachdem wir uns als Journalisten zu 
erkennen geben, überrascht mich noch 
heute. Vielleicht hat dieses fünkchen hoff-
nung, dieser wohl letzte Rest Vertrauen in 
die Zeitung, diese am ende  über die Wen-
dezeit gerettet.
Aber noch stand ja keine Zeile in der Aus-
gabe von morgen. Dabei schieben sich 
inzwischen vielleicht 40.000 Menschen 
um die Schelfkirche.  „Wir sind das Volk“ 
lässt die Scheiben in der Altstadt erzittern. 
Am Motorrad, das gerade in der Kirchen-
straße von den Massen verschluckt wird, 
ist später nicht einmal der Spiegel verbo-
gen. Dann das Lichtermeer um den Pfaf-
fenteich. Die Kerzen der Demonstranten 
brennen sich für lange Zeit in die weiße 
fassade des Arsenalgebäudes.

Zurück in der Redaktion beginnt unser ei-
gener Protestmarsch. Wir entwickeln die 
fotos, schreiben den Text. Schnell, nach-
richtlich, ohne die großen emotionen, die 
uns längst übermannt haben. Die Drucker 
warten, doch der Chefredakteur zögert. 
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Hier sind die Demonstranten in der Schliemannstrasse

In der Werderstrasse
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wütend den Raum. Als auch hans-Dieter 
entnervt aufgibt, beschließe ich, hier nicht 
eher rauszugehen, bis der Chef seinen 
fehler einsieht. Doch der versucht mir im-
mer wieder etwas zu erklären, was nicht 
zu erklären ist.
um Mitternacht stehe ich entmutigt und 
ohne illusionen vor  dem mächtigen Re-
daktionsgebäude. nur in der Chefredakti-
on brennt noch Licht. für einen Gang in 
die Druckerei fehlt mir der Mut.

Die Überraschung: Am nächsten Morgen 
steht unsere nachricht über die mächtigs-
te Schweriner Montagsdemo doch in der 
Zeitung. Viel zu kurz in drei Spalten, ein 
foto – und alles nur auf der Seite 2. Was ist 
da in der nacht noch passiert?  und: ist das 
journalistische ergebnis ein Teilerfolg oder 
einfach nur peinlich?
Die erste frage ist bis heute nicht eindeu-
tig beantwortet. Aber es gibt viele Ge-
rüchte. Das schönste: Der sonst so selbst-
sichere Chefredakteur ruft, als er endlich 
allein ist, sofort in der SeD-Bezirksleitung 
an. eine nummer nach der anderen. Kei-
ner nimmt ab. Bis sich ein Pförtner doch 
noch traut. Die Mächtigen sollen sich 

in seinem Büro sitzt ein Stasimann, der nur 
den Kopf schüttelt, als wir auf die Titelseite 
drängen. „Zehntausende Demonstranten? 
Lächerlich! unsere Leute haben 4000 Stö-
renfriede gezählt. höchstens.“ Da seien 
wohl die Pferde mit dem Reporternach-
wuchs durchgegangen. hämisch grin-
send holt er seinen „Beweis“ hervor: ein 
Anti-SeD-Transparent. Dabei liegen unsere 
Beweise, die fotos, auf dem Tisch. Als ich 
den  so aufdringlichen fremden frage, wie 
viele Menschen wohl rund um den Pfaf-
fenteich passen, winkt er ab und will die 
Diskussion beenden. Doch die geht erst 
richtig los.
es wird immer hitziger, nur der Chefredak-
teur hält sich ungewohnt zurück. Kostbare 
Minuten verrinnen. Wenn jetzt keine ent-
scheidung fällt, ob und wie unsere nach-
richt ins Blatt kommt, können es die Set-
zer, Drucker und der Vertrieb nicht mehr 
schaffen und morgen früh liegt keine Zei-
tung im Briefkasten. oder eine, für die man 
sich weiter schämen muss.

Als dieser Zeitpunkt längst vorbei ist, ver-
lässt zuerst Stefan Koslik,  der  den gan-
zen Demonstrationszug begleitet hatte, 

auf der Rückseite des Gebäudes durch 
den Kohlenkeller sprichwörtlich aus dem 
Staub gemacht haben. Vor dem hauptein-
gang schallt es noch immer „Wir sind das 
Volk!“ Also muss hans Brandt doch selbst 
entscheiden. Keiner, hinter dem sich der 
Chefredakteur diesmal verstecken kann. 
Außer dem Pförtner…

und was ist mit der frage nach der jour-
nalistischen Bewertung? natürlich hinken 
fast alle Medien in der DDR der Zeit hin-
terher. Die SeD-Bezirkszeitungen sowieso. 
Mein freund oliver Schirg schreibt am 
24. oktober 1989 in der Leipziger Univer-
sitätszeitung in seinen „Gedanken zur Wo-
che“: „Die SeD hat ihr Gesicht verloren.“ 
Wahrlich keine neuigkeit. Aber 350 Kilo-
meter nördlich schafft es so ein Satz noch 
nicht in die Zeitung. Dafür landet am sel-
ben Tag eine nachricht über das wichtigs-
te ereignis des Tages nur versteckt auf der 
zweiten Seite   der SVZ.
Zudem bedankt sich der Chefredakteur 
am nächsten Tag bei drei jungen Kollegen, 
die ihn in der nacht zuvor vor einem gro-
ßen fehler bewahrt hätten, mit einer Geld-
prämie. ich hätte tief durchatmen, den 
Verstand einschalten und sagen müssen: 
„Behalte deinen Judaslohn.“ Aber soweit 
war ich vor 30 Jahren  leider  nicht.

immerhin: in den folgenden Wochen ver-
schieben sich – von den Massen auf der 
Straße getrieben – auch die Kräfteverhält-
nisse in der Redaktion in einem atembe-
raubenden Tempo. Den nächsten Chef-
redakteur, Christoph hamm, wählen wir 
selbst, und für uns Journalisten beginnt 
eine neue, spannende Zeit.

ingo Gräber

Der Text erschien erstmals am 23. Oktober 2019 
in der Schweriner Volkszeitung
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Demonstranten in der Münzstrasse
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Ihr Leben lang ein streitbarer Geist: Dr. Helga Wagner
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Zwischen Zweifel und erkenntnis: 
Journalistische forschung und 
Lehre an der uni Leipzig 
vor der Wende und ihre folgen

Für die einen war sie eine „Schule des Le-
bens" zum Erlernen des journalistischen 
Handwerks. Für andere einfach nur das 
„Rote Kloster" wegen ihres strammen, von 
sozialistischer Ideologie geprägten Füh-
rungsstils: die Sektion Journalistik an der 
Karl-Marx-Universität Leipzig (KMU). Un-
ser Autor Reinhard Sobiech (63) studierte 
dort von 1977 bis 1981. Für ein „KIEK AN!"- 
Gespräch zum Wende-Jubiläum traf er die 
ehemalige Dozentin an der KMU, Dr. Helga 
Wagner (76), wieder. Geboren in Gera, lebt 
und arbeitet sie heute als freie Journalistin 
in einem kleinen Dorf bei Malchow.   

Frau Dr. Wagner, Sie haben ...

Wollen wir nach so vielen Jahren nicht 
„Du“ zueinander sagen?  

Gern. Also, Du hast Dir Anfang der 80er 
Jahre für deine Promotion B - heute 
vielleicht vergleichbar mit der  Habi-
litation - das Thema gewählt: „Metho-
dische Wege zur Wirksamkeit wirt-
schaftspolitischer Beiträge". Es ging 
um Situationsanalyse, Interessenwider-
sprüche, die Behandlung von Proble-
men, auch Zweifeln. Ich erinnere mich, 
wie Du dazu Bewerber für eine Diplom-
arbeit gesucht hast, die sich mit Einzel-
fragen befassen sollten. Warum woll-
test Du damals solch ein heißes Eisen 
anpacken? Offiziell - und damit auch in 
den sozialistischen Medien - gab es in 
der DDR doch eigentlich gar keine Pro-
bleme, sondern nur „Reserven, die es 
noch zu erschließen gilt”.

oh ja, Du hast Recht. Die Studenten hat-
ten dabei wahrlich kein leichtes Leben. Sie 
fanden in Analysen nur wenige Problem-
darstellungen. und wenn, dann solche, 
wo es eigentlich schon gar keine Proble-
me mehr gab. Methodisch gesehen war 
aber gerade das Problem eine zentrale Ka-
tegorie wie auch der Zweifel an der Rich-
tigkeit, nützlichkeit, Zweckmäßigkeit usw. 
einer Aufgabe oder eines Beschlusses. Da 
galt es schon bei der Recherche anzuset-
zen, wenn ein Beitrag überhaupt Wirksam-
keit haben sollte. Wirkungen zu erforschen 
war ja offiziell ein unding!  und das alles 
eingebettet in die Situation der 80er Jah-
re mit wachsenden Widersprüchen zwi-
schen journalistischer Darstellung und 
realem Alltagsleben. 

Damals forschte übrigens eine kleine Stu-
dentengruppe mit mir auch zu Jugendsei-
ten der SeD-Bezirkszeitungen, beauftragt 
von der Agitationskommission beim ZK* 
der SeD. Die Studenten gingen mit eifer 
an diese Aufgabe, machten inhaltsanaly-
sen, was wird wie dargestellt. ergebnis: nur 
Lobhudeleien statt echter Darstellung von 
Problemen.

Wie sind denn die dokumentierten Er-
gebnisse Deiner Forschung, einschließ-
lich der studentischen Zuarbeiten, sei-
nerzeit aufgenommen und bewertet 
worden?

Was die Analyse der Jugendseiten betrifft, 
wurden wir nach Berlin ins „hohe haus“ 
eingeladen, um darüber zu berichten. Die 
Studenten waren guter Dinge. Dort aber 

bürstete man uns alle ab: Probleme und 
Zweifel streue nur der Deutschlandfunk, 
hieß es. Wir meinten, dass „Problem“ doch 
eine philosophische Kategorie sei. Ant-
wort: „Wir machen keine Philosophie son-
dern Politik!“ -  „Was war das denn?!“, frag-
ten mich die jungen Leute dann auf dem 
nachhauseweg.

Und bei Deiner Promotion B?

Da gab es bis in die Verteidigung hinein 
Ärger. in der Promotionskommission saß 
neben hauseigenen Professoren auch 
ein Praxisgutachter, der damals bekann-
te Journalist Prof. Dr. Karl heinz Gerstner, 
der die sonntägliche Wirtschaftsbetrach-
tung „Sachlich, kritisch optimistisch“ im 
Rundfunk bestritt. er plädierte für die Ab-
lehnung der Arbeit. Sie sei nicht praxis-
tauglich. ich wusste da noch nicht, dass 
Gerstner iM war und schon für den KGB 
gearbeitet hatte. nationalpreisträger Prof. 
Dieter Wittich, Philosoph und erkenntnis-
theoretiker an der KMu, auch in der Kom-
mission, rettete mich damals: er sagte, 
„Aber lieber Kollege, dann lassen wir die 
Arbeit so lange im Panzerschrank, bis sie in 
die Praxis passt..."

Mein Abteilungsleiter bei der Freien 
Erde** hat mir als elanvollem Jung-
Redakteur übrigens auch gleich zu Be-
ginn der 80er Jahre erklärt: „Du solltest 
nur über Probleme schreiben, wenn Du 
den Lesern dafür auch eine Lösung an-
bieten kannst.“ Was hältst Du von solch 
einer Einstellung?
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Sie ist eine Aufforderung zur Bewahrung 
tödlicher Langeweile.

Indes kritisieren ja manche Politiker 
uns Journalisten auch heute noch, dass 
wir angeblich zu viel „meckern", statt 
über „spürbare Erfolge" zu berichten.

Aber wir sind doch nicht deren PR-Mana-
ger! es ist gut, dass heutzutage die Presse 
als „vierte Gewalt“ auftreten kann. Siehe 
die Geschichte im nordkurier zum AWo-
Skandal. Die hat gravierende Veränderun-
gen bewirkt. 

Zurück nach Leipzig in die Wendezeit. 
Wie färbte die Stimmung der Montags-
demonstrationen auf die Lehrkräfte an 
der Sektion Journalistik ab?

es waren turbulente Zeiten. Die Lehrkräf-
te an der Sektion hatten ein generelles 
Verbot, zum friedensgebet in die ni-
kolaikirche zu gehen und an den Mon-
tagsdemonstrationen teilzunehmen. Die 
Leipziger Volkszeitung überschlug sich 
in Beschimpfungen und Verleumdungen 
der Demonstranten als „Rowdys, Krimi-
nelle, Chaoten, Trittbettfahrer“. Jeden Tag 
wurden „Stellungnahmen“ von Bürgern 
abgedruckt, die die Demonstranten verur-
teilten und sattsam bekannte erfolge auf-
zählten. ein Kampfgruppenkommandeur 
stellte sogar den Gebrauch der Waffe in 
Aussicht, um „Ruhe und ordnung“ endlich 
wieder herzustellen. Dieser Linie folgten 
die meisten Lehrkräfte bzw. sie schwiegen 
und opponierten nicht dagegen. Sicher 
hatten viele auch Angst.

Und die Studenten?

etliche von ihnen kritisierten mutig diese 
haltungen und vor allem die informati-
onspolitik der SeD, wie bereits schon das 
Sputnik-Verbot vom november 1988. 
oder dann die hanebüchene Geschich-
te im neuen Deutschland im September 
1989 von der Mentholzigarette, mit der 
ein MiTRoPA-Koch angeblich von einem 
„westlichen handlanger" betäubt wurde, 
um ihn dann in den Westen zu entführen. 
und das in einer Situation, wo rund 5.000 
DDR-Bürger über die Botschaft in Prag das 
Land verlassen wollten.

Auch Du warst SED-Mitglied. Wie liefen 
denn in dieser Zeit die Parteiversamm-
lungen bei Euch ab? 

es gab harte Auseinandersetzungen in 
den Parteigruppen. Die Studenten wähl-
ten zum Beispiel in einer Versammlung 
der Abteilungsparteiorganisation, abge-
kürzt APo, einige Wissenschaftler aus der 
Leitung ab und ersetzten sie durch andere 
ihres Vertrauens. Solche, die wirklich disku-
tieren wollten und auch den Mut hatten, 
ungerechtfertigte exmatrikulationen und 
das Annullieren von schlechten Prüfungs-
ergebnissen anzusprechen, wenn jemand 
für eine politische funktion in der Sektion 
vorgesehen war. Das funktionierte auch. 
Da die Studenten in der APo natürlich im 
Verhältnis zu den Lehrkräften in der Mehr-
zahl waren, kam die Sektions-Parteileitung 
auf die idee, zwei getrennte APoen zu bil-
den. eine für Studenten und eine für die 
Wissenschaftler. So sollten die wenigen 
Kritiker in Wissenschaftlerkreisen mundtot 
gemacht werden. es gab auch eine Art 
Tribunal. Die kritischen Kollegen wurden 
von „empörten Rednern“ aus den eigenen 
Reihen niedergemacht. Später stellte sich 
heraus, die Attacken kamen von jenen 
Wissenschaftlern, die als iM oder Stasi-of-
fiziere im besonderen einsatz waren.

ich erzähle das nicht, um mich hier als „Wi-
derstandkämpferin“ darzustellen. ich woll-
te die DDR nicht abschaffen. Sicher war ich 
naiv, weil ich dachte, es muss doch allen 
von uns ein Bedürfnis sein, dass es nun um 
eine ehrliche Auseinandersetzung geht, 
so wie es doch einst für eine sozialistische 
Gemeinschaft gedacht gewesen war. 

Gab es zu dieser Zeit und in den Mo-
naten bis zur ersten freien Volkskam-
merwahl im Mai 1990 durch Lehrkräfte 
oder Studenten auch schon Versuche, 
zu West-Kollegen Kontakt aufzuneh-
men?  

Schon als quasi die Würfel gefallen waren, 
also nach dem 9. november 1989,  sah 
man manche hardliner unter den Wis-
senschaftlern mit West-Journalisten und 
West-Professoren einhergehen, die sie 
den Studenten als ihre „lieben Kollegen“ 
vorstellten. früher hätten sie für solche 
Worte selbst ein Parteiverfahren ange-
strengt. es kamen aber auch Studenten 
aus München, die wissen wollten, wie es 
an der Sektion Journalistik zugeht.

Zudem hatte der Lehrstuhl für Kommu-
nikationswissenschaft an der nürnberger 
universität eine forschungsarbeit ausge-
schrieben. Darauf bewarb sich heimlich 
eine junge Kollegin, Dr. Anita Kecke, von 
der Sektion Journalistik und nahm mich 
mit ins Boot. Prof. Winfried Schulz leitete 
das Team. Wir untersuchten mit der so ge-
nannten Agenda Setting Analyse die Rolle 
der Zeitungen im ersten freien Kommu-
nalwahlkampf in Leipzig. unser Vorgehen 
wurde von leitenden Professoren der Sek-
tion zwar als „Privatspähertour“ kritisiert, 
aber verbieten konnten sie es uns schon 
nicht mehr.

Welche Ergebnisse zeigte die Zeitungs-
analyse?

Die nürnberger brachten das Knowhow 
mit. es war ja die erste Wirkungsforschung, 
an der wir mit einigen Studenten teilneh-
men konnten. Sie interviewten Leipziger 
Bürger zu den Wahlthemen und Kandida-
ten, die in den Zeitungen eine Rolle spiel-
ten. Das haben sie mit großem interesse 
gemacht und nicht nur, weil es dafür zehn 
Mark West pro Befragung gab. Die ergeb-
nisse waren für die nürnberger überra-
schend: es gab keine signifikante Wirkung 
der gesetzten Themen auf die Kandidaten. 
Sie zweifelten schon am Verfahren. Aber 
wir konnten es erklären. Die Leute hier 
glaubten doch aus den erfahrungen der 
Vergangenheit nicht, was an Politikeraus-
sagen in der Zeitung stand. und sie merk-
ten sich auch die Personen dann so gut 
wie nicht. Diese forschungsarbeit wurde 
international publiziert.

Auch für diese schon 1989 erschienene 
Dokumentation schrieb Dr. Helga Wagner 
einen Beitrag. Repro: R. Sobiech
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Wann und wo hast Du dann erfahren, 
dass auch die Sektion Journalistik abge-
wickelt wird? Wie war Deine erste Reak-
tion darauf?

Meine Kollegin Dr. Anita Kecke und ich wa-
ren in nürnberg und München, um über die 
Studie zum Agenda Setting einen Vortrag 
zu halten. ich lernte dort Prof. Karl friedrich 
Reimers, den Leiter des Lehrstuhls für Allge-
meine und Spezielle Kommunikationswis-
senschaft an der hochschule für film und 
fernsehen, kennen. ebenso die Vorsitzende 
des Bayerischen Journalistenverbandes, 
frauke Ancker, die mich auch zu Weiterbil-
dungsveranstaltungen im DJV einlud. Beim 
Aufenthalt in München im Dezember 1990 
erfuhr ich, dass unsere Sektion Journalistik, 
wo ich seit 23 Jahren beschäftigt war, abge-
wickelt wird. Das tat mir aber nicht leid. im 
Gegenteil. es überraschte mich auch nicht. 
Denn schließlich gab es doch in all den Mo-
naten vorher keinen ehrlichen neuanfang. 
Studenten hatten den neu eingesetzten 
Direktor und seinen Stellvertreter bei einer 
Vertrauensabstimmung schon wieder ab-
gesetzt.

Wie lief die Abwicklung und Neugrün-
dung der journalistischen Ausbildung 
an der Uni ab? Welche Konsequenzen 
hatte das für Dich und Deine Kollegen?

Das Kündigungsschreiben erhielten wir 
alle als  „Weihnachtsgeschenk“ 1990. Wir 
sollten uns neu bewerben. Meine Kollegin 
Dr. Kecke und ich wollten nicht mehr dort 
arbeiten und fragten beim Sächsischen Ta-
geblatt nach einer Stelle. Dr.  Kecke begann 
im Januar 1991 dort in der Politik, ich im 

Wirtschaftsressort. Die entwicklung an der 
Sektion Journalistik beobachteten wir so 
nur noch aus der ferne. 

Prof. Karl friedrich Reimers aus München 
wurde 1991 Gründungsdekan für die neue 
Journalisten-Ausbildungsstätte in Leipzig. 
Das war nur zu begrüßen. Die alten hard-
liner waren noch eine zeitlang beschäftigt. 
einige retteten sich auch, indem sie sich als 
Widerständler ausgaben. eine Reihe von 
ehemaligen Kollegen aber wurden mehr 
und mehr als iM enttarnt. Sogar der Psy-
chologie-Dozent, der es bis in die Kommis-
sion für sach- und fachgerechte Bewertung 
neuer Kollegen geschafft hatte. nach und 
nach übernahmen Professoren aus dem 
Westen die Lehrstühle.

Erinnerst Du Dich noch an ein prägen-
des Erlebnis bei Deiner beruflichen Neu-
orientierung? 

Als ich in München von der Schließung der 
Sektion erfuhr, bot man mir dort eine Stelle 
im Stab von Prof. Rudolf Mühlfenzl an, der 
damals den Deutschen fernsehfunk sowie 
die hörfunksender der DDR abwickelte. es 
hieß, ich soll bei der „Demokratisierung des 
Rundfunks“ mitarbeiten. im einstellungs-
gespräch aber erfuhr ich, dass es um das 
Auskundschaften von Stimmungen und 
Meinungen bei den Kollegen ging, die in 
die Arbeitslosigkeit geschickt wurden. ich 
empfand das als Aufforderung zur Denun-
ziation, waren sie doch teilweise meine 
Studenten gewesen. Auch wenn es gut be-
zahlt werden würde, war es keine option 
für mich. Auch bei BiLD hätte ich Chancen 
gehabt. Was ich aber ebenfalls ausschloss.

Stattdessen heuertest Du  also beim 
Sächsischen Tageblatt an...

Genau. Als die herausgabe dann eingestellt 
wurde, bekam ich im Dezember 1991 eine 
Stelle beim Journal, der Wochenendbeilage 
der Leipziger Volkszeitung. Darüber war ich 
sehr glücklich, hatte ich doch schon wäh-
rend meiner uni-Zeit gern praktisch gear-
beitet, zum Beispiel fürs MAGAZin und die 
frauenzeitschrift  fÜR DiCh. im Mai 2006 
ging ich nach 16 Jahren bei der LVZ in den 
Ruhestand, zog nach Mecklenburg und 
schreibe seitdem gern für den nordkurier.

Oft hast Du dort große Porträts oder 
auch Reportagen im Blatt. Was reizt Dich 
noch immer daran?

Die Begegnung und die erlebnisse mit Men-
schen. es ist potenziertes Leben für mich. Mit 
76 sind meine Jahre ja schon gezählt ...

Wenn Du indes noch einmal ein wissen-
schaftliches Thema bearbeiten solltest: 
Welches läge Dir mit Blick auf die heuti-
ge Medienszene besonders am Herzen?

Kritik ist ein hoher nachrichtenwert und 
trägt in den Medien maßgeblich zur inter-
essantheit bei. Doch in welchem - überdi-
mensionierten - Maße kann es auch Politik-
verdrossenheit befördern? Aber ach - das 
ist ein zu weites feld, um mit fontane zu 
schließen. und es gibt sicher an den zahl-
reichen unis auch bereits untersuchungen 
dazu.

*Zentralkomitee 
** Vorgänger des Nordkurier
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Mit Festakt zur Erinnerung an die erste 
Montagsdemo zeichen gesetzt
Genau 30 Jahre nach der ersten Schweriner 
Montagsdemonstration  - am 23. oktober 
2019 – strömten Schweriner und ihre Gäste 
in den Dom, um an den Mut und die uner-
schrockenheit der noch-DDR-Bürger 1989 
zu erinnern. Mit einem festakt, auf dem der 
ehemalige Bundespräsident und Rostocker 
Theologe hans-Joachim Gauck  sprach, 
und anschließend auf dem Marktplatz setz-
ten sie erneut ein Zeichen für Demokratie 
und freiheit.  Mit der friedlichen Revolu-
tion hätten sie die SeD-herrschaft zu fall 
gebracht und den Mauerfall erzwungen, 
betonten Redner.  Der herbst 1989 müsse 
auch für nachfolgende Generationen er-
lebbar bleiben.
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zEITzEuGEn 
GESuChT!
Wer erinnert sich an den 
„Zeitungsfrühling“ vor 30 Jahren?

Der Zeitungsfrühling im Bezirk Schwerin 
fand mitten im Winter 1989/1990 statt.  So 
soll die erste Ausgabe des „Mecklenbur-
ger Aufbruch“ nicht ganz legal durch den 
Zoll am Selmsdorfer Grenzübergang nach 
Mecklenburg gekommen sein. ein unter-
nehmer aus dem Westen hatte den Druck 
beglichen. Damals träumten viele in der 
sich rasant verändernden und bald end-
gültig sich auflösenden DDR davon, eine 
Zeitung zu gründen. So residierte die Theo-
login Regine Marquardt mit ihrer kleinen 
Redaktion bald in der Schweriner Puschkin-
straße 19. Wie man hört, waren die damali-
gen Gehälter eher klein, die freiheit dage-
gen, schien plötzlich grenzenlos.

Auch in Rostock wurde ab februar 1990 
die unabhängige Mecklenburgische Volks-
Zeitung gedruckt. Dutzende von Zeitungs-

neu-Gründungen kämpften im osten bald 
mit den etablierten staatlichen Presse-or-
ganen um die Leserschaft, verstanden sich 
als Gegenstimme der Bürgerbewegung 
oder als Alternative zur bisherigen Boule-
vard-Bückware. Die meisten dieser Druck-
erzeugnisse erschienen auf regionaler und 
lokaler ebene, schlugen sich mit Papier-
mangel, fehlenden Druck-Kapazitäten und 
der unerfahrenheit ihrer Macher herum. 
Als im April 1991 die Treuhand die ehema-
ligen SeD-Bezirkszeitungen an westdeut-
sche Großverlage verkaufte und die alten 

Monopol-Strukturen bei der Privatisierung 
erhalten blieben, ging vielen kleinen neu-
gründungen bald die Luft aus. einige we-
nige haben überlebt und sind bis heute er-
folgreich auf dem Zeitungsmarkt vertreten. 
Wir sind auf der Suche nach Zeitzeugen, die 
den Zeitungsfrühling in Mecklenburg-Vor-
pommern vor dreißig Jahren aktiv gestaltet 
und miterlebt haben. Wer Lust und Zeit hat, 
sich zu erinnern, möge sich per Mail bei uli.
grunert@web.de unter dem Kennwort Zei-
TunGSfRÜhLinG 1990/91 melden. es wird 
höchste Zeit, sich zu erinnern. uliG

Mehr Rente für Journalisten
www.presse-versorgung.de

Jubiläumsaktion
Nur noch bis 31.12.2019

0711 2056 244
info@presse-versorgung.de

fotolia/ivanko80

Erwachsene Kinder von Presse-
Versicherten können sich bis zum 
31.12.2019 bei uns versichern. 
Unabhängig von Alter und Beruf 
erhalten sie unsere ausgezeichneten
Konditionen!

Anzeige
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Bei Besser online mit den 
followern auf Augenhöhe
 

 
„Alexa, erkläre uns online-Journalismus“ 
– die Konversation mit der digitalen Assis-
tentin von Amazon – genau genommen 
eine Sprachsoftware – war Beginn der 
diesjährigen Konferenz „Besser online“ am 
14. September in Leipzig. Keynote-Spea-
kerin Karin Schlüter handelte direkt große 
Begriffe, wie Algorithmen, filterblasen und 
künstliche intelligenz ab, die sicher häufig 
nicht ohne Grund mit Skepsis wenn nicht 
sogar mit Abneigung oder Ablehnung 
diskutiert werden. Ausdrücklicher Appell 
der Digitalexpertin war, die damit verbun-
denen Möglichkeiten nicht immer als Ge-

fahr, sondern vor allem auch als Chance 
zu begreifen. Gerade bei der entwicklung 
neuer formate könnten Medienmacher 
davon profitieren – vorausgesetzt die jour-
nalistische Qualität stimmt.

ein neues format, das sich speziell an 
eine jüngere weibliche Zielgruppe richtet, 
wurde in den anschließenden Vortrags-
sessions auf der Konferenz präsentiert. 
Christina Calaminus und Angelina Bo-
erger stellten das Instagram-Projekt „Mä-
delsabende“ vor, das seit 2017 online ist 
und 2018 direkt mit dem Grimme-online-
Award ausgezeichnet wurde. Sieben insta-
Stories pro Woche produziert das insge-
samt 20-köpfige Team, 113.000 follower 
– 94 Prozent davon frauen, Durchschnitts-
alter 25 - konsumieren die zielgruppenge-
recht aufbereiteten journalistischen inhal-
te zu den verschiedensten Themen des 
Alltags. Altern, Verhütung, Mutter-Tochter-
Beziehung, immer achtet das Team darauf, 
mit den followern auf Augenhöhe zu sein. 
„Wir sprechen unser Publikum in den Bei-
trägen an, als wäre es die beste freundin“, 
berichtete Angelina Boerger, die als eine 
von vier sogenannten Presenterinnen im 
Vordergrund der Beiträge steht, Live-inter-
views und Reportagen dreht und teilweise 

auch eigene erfahrungen und emotionen 
in ihren Stories zeigt. Dabei liegt für das 
Projekt-Team, das mittlerweile zu „funk“ 
gehört, der journalistische Content immer 
im fokus. „Wir sind keine influencer, aber 
wir sehen uns als Sinnfluencer, die Diskus-
sionen anstoßen.“

Menschen im Alter von 14 bis 29 Jahren 
zu erreichen, ist wichtigstes Ziel von funk, 
dem Content-netzwerk von ARD und 
ZDF. 70 verschiedene formate werden 
dort für verschiedene Plattformen und 
soziale Medien produziert. „Wir wollen 
mit unseren formaten junge Menschen 
orientieren, informieren und unterhalten“, 
sagte Content-Strategin Kathrin-Anna fir-
le. immerhin mache die Zielgruppe rund 
18 Prozent der Bevölkerung aus, die über 
die klassischen Kanäle Zeitung, Radio oder 
fernsehen kaum noch erreicht werden. 
Auch auf dem Videoportal TikTok, welches 
nur als App auf Smartphone oder Tablet 
funktioniert, ist funk mit verschiedenen 
formaten unterwegs. Auch andere Me-
dien haben dorthin bereits erste formate 
ausprobiert, verrät Karsten Schmehl, der 
seit diesem Jahr als Content Strategist für 
TikTok Deutschland arbeitet.

SInnFLuEnCER 
unD DEEPFAKE- 
EnTLARvER

Um den Medienkonsum der Generation U30 ging es in einer Diskussionsrunde mit jungen Medienmachern.
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„Wir müssen versuchen, die Sprache der 
jungen Leute zu hören und zu sprechen. 
eine Chance ist, jede neue Plattform zu 
verstehen und uns kreativ inhalte dafür 
auszudenken.“

Mehr denn je sind aber auch die Risiken, 
die mit der nutzung von Content aus 
sozialen Medien verbunden sind, nicht 
zu vernachlässigen. und so nahmen die 
Themen fact Checking, Verifizierung, 
Deepfakes und digitale Sicherheit einen 
großen Raum im Vortragsprogramm der 
Konferenz ein. nadin Rabaa von der Goog-

le News initiative zeigte verschiedene Bei-
spiele für fake news aus dem Bild- und 
Videobereich und erklärte, wie sich diese 
enttarnen lassen bzw. mit welchen Werk-
zeugen bestimmte Angaben auf Richtig-
keit überprüft werden können.

Alles in allem war es eine prall gefüllte 
Konferenz mit vielen spannenden Themen 
in knapp 20 verschiedenen Vortrags- und 
Workshopangeboten. Die Mischung aus 
input und Vorträgen sowie praxisorien-
tierten Workshops brachte einen großen 
Mehrwert mit direkten Anwendungsmög-
lichkeiten in der eigenen journalistischen 
Praxis. ein wunderbar krönender Ab-
schluss war das floskelbingo mit Sebasti-
an Pertsch, welches mich beschwingt und 
mit vielen ideen zurück nach Schwerin 
fahren ließ.

Manuela heberer

Jedoch musste sich die von Maurizio 
Gemmer, Vorsitzender des DJV-fachaus-
schusses Zukunft, moderierte Runde zum 
Thema „Welche Medien konsumiert die 
Generation u30?“ auch die frage aus dem 
Publikum gefallen lassen, was das alles 
denn überhaupt noch mit Journalismus zu 
tun habe. für Vassili Golod, der zusammen 
mit Jan Kawelke den Podcast „Machiavelli 
– Rap & Politik“ gegründet hat, schien es 
dabei keinen Widerspruch zu geben: Bei-
nahe alle großen renommierten Medien 
würden soziale Medien schon lange für 
ihren Content nutzen. 

Der Mediencampus der Leipzig School of Media stand am 14. September ganz im Zeichen des Onlinejournalismus.

Das Floskelbingo sorgte für einige Lacher, regte aber 
auch zum Nachdenken über phrasenartige Formulie-
rungen in eigenen journalistischen Texten an.
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VErwErTuNGS-
GESEllSchAfT wOrT

es gibt für Autoren, Rechteinhaber 
verstorbener Autoren und 
Verlage zwei Möglichkeiten, an 
den Ausschüttungen der VG WoRT 
teilzunehmen, entweder als 
Bezugsberechtigte oder als 
Wahrnehmungsberechtigte.
Die Teilnahme ist kostenlos.

mehr unter: www.vgwort.de
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Golf galt und gilt noch immer als elitär. 
Woher kommen Ihre Mitglieder bzw. 
die Spieler hier im Land?

Gerade in einer Region ohne Golftradi-
tion sind gelegentlich tatsächlich noch 
Vorurteile anzutreffen. unsere 17 Golfan-
lagen haben von der  9-Loch Anlage bis 
zur 18-Loch Premiumanlage für jeden das 
richtige Angebot. Golf ist ein Sport für die 
ganze familie. Der unterhalt einer Golf-
anlage kostet mehrere hunderttausend 
euro im Jahr und im Gegensatz zu vielen 
anderen Sportstätten müssen sie sich 
selber finanzieren. Wir fördern den regio-
nalen Tourismus und schaffen - auch bei 
angeschlossenen hotels und Zulieferern 
-  Arbeitsplätze.

Gegenwärtig haben wir etwa 18.000 Mit-
glieder. etwa die hälfte kommt aus ande-
ren Bundesländern. Der Anteil der auslän-
dischen Gäste beträgt schon jetzt bis zu 25 
Prozent der gespielten Runden. Das Golf-
land M-V ist ein nicht zu unterschätzender 
Wirtschaftsfaktor und imageträger.

Was tun Sie, um die Angebote im 
Nordosten national und international 
bekannter zu machen?

Da gibt es verschiedene Wege. Zum Bei-
spiel kooperieren wir mit dem Tourismus-
verband und regionalen touristischen 
einrichtungen. Die Marken „MV – Land 
zum Leben“ und „Golfland MV“ sehen wir 
als einheit. Wir werben natürlich auch mit 
sportlichen highlights wie der european 
Senior Tour bei Wistongolf mit Gästen aus 
europa und Übersee. oder dem Jugend-
länderpokal von Deutschland.

Solche Veranstaltungen machen unser 
Land bekannter. Verband und Anlagen in-
vestieren viel in überregionales Marketing. 
in vielen Ländern ist Golf Volkssport. Die-
ses Potenzial sollten wir alle noch stärker 
nutzen. unser Land ist in vielen Bereichen 
gefordert, sich höhere Ziele zu setzen.

Welche Rolle spielen die hiesigen 
Medien dabei?

eine mediale Berichterstattung ist natür-
lich wichtig. Wir alle hoffen, dass die vielfäl-
tige und unabhängige Medienlandschaft 
in unserem Land erhalten bleibt. Gerade 
eine regionale Berichterstattung ist unver-
zichtbar. Das Thema Golf ist ja nicht un-
kompliziert. Wir haben über verschiedene 
Veranstaltungen viele kompetente und 
vor allem auch engagierte Journalisten 
kennengelernt. es ist legitim, dass gele-
gentlich auch kritische Beiträge erschei-
nen. natürlich ist es auch notwendig, dass 
wir die Medien regelmäßig mit textlichen 
Beiträgen versorgen. nicht zuletzt sind un-
sere 18.000 Mitglieder natürlich auch eine 
Zielgruppe.
Auch wenn sich die Medienlandschaft 
gerade verändert, sind zum Beispiel eine 
Tageszeitung oder regionale TV-Beiträge 
für viele Menschen nach wie vor wichtig.
Persönlich oute ich mich auch gerne als 
großer fan vom nDR. Auch wenn gerade 
hier die Zusammenarbeit noch ausbau-
fähig ist. Dem Presseclub M-V werden wir 
im Rahmen des Presseballs bei seinem 
sozialen engagement auch weiterhin treu 
bleiben.

 interview: Corinna Pfaff

„EInE 
MEDIALE 
BERIChT-
ERSTATTunG 
IST WIChTIG“
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Rüdiger Born ist seit 1997 Präsident des Golfverbandes M-V

Rüdiger Born, Schweriner 
unternehmer und Präsident 
des Golfverbandes Mecklenburg-
Vorpommern, über Marketing-
strategien und das Verhältnis 
zu den Medien

Golfpark Balmer See, der Name ist Programm: Balm heißt im deutschen Balsam und das bietet dieser Ort im 
ruhigen Hinterland der Ostseeinsel Usedom.
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Unter den beliebtesten Golfplätzen ging die Silberme-
daille an Winstonlinks mit seinen schottischen Dünen.
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Der Deutsche Pressekodex formuliert in 
seinen Richtlinien für Journalisten und Mit-
arbeiter im Medien-Bereich unter Ziffer 7 – 
Trennung von Werbung und Redaktion:

„Bezahlte Veröffentlichungen müssen 
so gestaltet sein, dass sie als Werbung 
für den Leser erkennbar sind.“

Soweit so unbestritten. Was aber ist mit 
der sogenannten „Schleichwerbung“? 
Dazu heißt es im Pressekodex: „Redakti-
onelle Veröffentlichungen, die auf un-
ternehmen, ihre erzeugnisse, Leistungen 
oder Veranstaltungen hinweisen, dürfen 
nicht die Grenze zur Schleichwerbung 
überschreiten. eine Überschreitung liegt 
insbesondere nahe, wenn die Veröffentli-
chung über ein begründetes öffentliches 
interesse oder das informationsinteresse 
der Leser hinausgeht oder von dritter Sei-
te bezahlt bzw. durch geldwerte Vorteile 
belohnt wird.“ (herv. R.h.)

Sie muss also nicht einmal bezahlt werden. 
Aber wer beurteilt das Leserinteresse, und 
nach welchem Maßstab? hier herrscht of-
fenbar Willkür, mit einer für den eventuel-
len Rechtsstreit gut gefüllten Verlagskasse 
als hintergrund. 
umfasst das „begründete öffentliche inte-
resse“ auch die nennung der Kontaktda-
ten oder ist das dann schon Schleichwer-
bung? im Suchmaschinenzeitalter sind 
diese Angaben schnell aufzufinden.

Meine erfahrungen aus dem langjährigen 
Verfolgen von Medienstrategien führen zu 
zwei gegensätzlichen Sichtweisen.

Einerseits: Die strenge Anwendung der 
Vorgaben macht eine Berichterstattung 
über unternehmen schier unmöglich. 
Also werden sie schlicht ignoriert oder 
zumindest sehr weit ausgelegt. Mein iro-

nischer Kommentar ist oft: „Wieder eine 
(halbe) Seite kostenlose Werbung“. Aber 
auch bewusste Verletzungen sind zu be-
obachten, vor allem in sogenannten Ge-
sellschaftsmagazinen. 
Das in den Richtlinien des Zentralverbands 
der Deutschen Werbewirtschaft (ZAW) 
geforderte Verbot redaktioneller Zugaben 
bei Anzeigenschaltung wird regelmäßig 
missachtet, wie das Studium vor allem der 
Anzeigenzeitungen zeigt.

Andererseits: Die Vorgaben insistieren ei-
nen grundsätzlichen Gegensatz von „gu-
ter“ Redaktion und „böser“ Werbung sowie 
damit im Zusammenhang die unfähigkeit 
der Leser, den unterschied zu erkennen. 
Bezeichnend ist eine formulierung des 
ZAW: eine deutliche Kennzeichnung lie-
ge dann vor, „wenn der hinweis Anzeige  
… durch Schriftart, -grad und -stärke den 
Durchschnittsleser bereits bei flüchtiger 
Betrachtung auf den Anzeigencharakter 
… aufmerksam macht.“ An diesen Worten 
könnten sich Generationen von Medien-
wissenschaftlern analytisch abarbeiten.

Auch mein kleiner Verlag hat mehrere Bü-
cher mit bezahlten Seiten von Anbietern 
herausgebracht, alle mit dem Wort „Anzei-
ge“ gekennzeichnet. Die meisten der da-
zugehörigen Texte habe ich, ebenso wie 
den redaktionellen Teil, selbst formuliert 
und noch dazu ist alles im einheitlichen 
Layout gehalten. Vor dem ersten Verkauf 
über den Buchhandel war ich mir keines-
wegs sicher, wie der Leser die vielen „An-
zeigen“ aufnimmt. Die Befürchtung erwies 
sich als völlig unbegründet, der Verkauf 
verlief sehr erfolgreich. eine einzige Buch-
handlung monierte,  dass da ja „so viele 
Anzeigen drin“ seien. offenbar störten 
den Leser die „Anzeigen“ touristischer An-
bieter (man könnte sie auch als Teil des „in-
formationsinteresses“ bezeichnen) nicht, 

sondern sahen sie als wertvolle ergänzung 
des gesamten redaktionellen inhalts.

Mein Fazit: Der Leser ist mündiger, als es 
die Autoren der obigen Vorgaben vermu-
ten. er muss nicht vor den „bösen“ Werbern 
geschützt werden und liefert sich anderer-
seits ganz bestimmt auch den bezahlten 
Anzeigentexten nicht bedingungslos aus.
Die jetzige Gesetzes-und empfehlungsla-
ge lässt außerdem die Möglichkeiten der 
neuen Medien und der Suchmaschinen 
fast völlig unberücksichtigt und entspricht 
nicht mehr den Realitäten. Außerdem 
werden sich Wettbewerber eine Klage 
sehr gut überlegen, um nicht selbst unnö-
tig ins Visier zu geraten. 
und schließlich die frage: ist dieser Beitrag 
jetzt Schleichwerbung für meinen Verlag 
oder Teil des informationsinteresses von 
Berufskollegen?

Dr. Rainer höll
Geboren 1953 in Boizenburg/elbe
Wohnort: Karlshagen/usedom
Mitglied im DJV seit 2002
inhaber „nordlicht verlag“ und Betreiber 
touristischer Webseiten

KALKuLIERTE GRAuzOnE: 
DIE TREnnunG vOn REDAKTIOn 
unD WERBunG

Wann liegt eine Überschreitung eherner journalistischer Regeln vor, 
fragt Verlagschef Rainer höll 
und will damit eine Diskussion anstoßen 

Re
pr

o:
 R

. H
öl

l
Fo

to
qu

el
le

: n
or

dl
ic

ht
 v

er
la

g

Das Buch erschien im nordlicht verlag
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Ribnitz-Damgarten

Rostock
  Bentwisch

Wittenburg

Schwerin

Güstrow

Bad Doberan

Wismar

Ludwigslust
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Madsack 
Mediengruppe 
(hannover)

15 Tageszeitungen 
in 7 Bundesländern, 
28 Anzeigenblätter 
sowie Postdienstleister 
und Full-Service-Agenturen

Tageszeitung in M-v:  
Ostsee-Zeitung 

Film- und Fernsehproduktion 
TVN Group (Bewegtbild)

Digitalgeschäft
nachrichtenportale

Logistik
nordbrief

NOZ Medien 
(osnabrück)

Mit Tageszeitungen 
in niedersachsen, 
Schleswig-holstein, 
Mecklenburg-vorpommern

Medienholding Nord 

Zeitungsverlag Schwerin 

Schweriner Volkszeitung, 
Der Prignitzer, 
NNN, 
Express 
(Anzeigenblatt)

Druckerei  
Logistik
nordbrief
Pressevertrieb 
Spezial
eDog (hundeportal)
NOZ digital 
(unter anderem newsportal)

➔
➔

➔

TAGESzEITunGSvERLAGE
unD IhRE BETEILIGunGEn 
(EINE AUSWAHL*)
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Ribnitz-Damgarten

Demmin

neubrandenburg

Greifswald

Anklam
usedom

Waren-Müritz

Rostock
  Bentwisch

Stralsund

neustrelitz
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Nordkurier 
Mediengruppe 
(neubrandenburg)

Logistik:
Nordkurier Logistik Brief + Paket 
(Brief- und Paketzustellung)
Good-Stock 
(fulfillment-Center, 
Warenumschlagplatz in  Berlin) 
 
Medien: 
Tageszeitung Nordkurier,
Wochenblätter
uM.TV 
eurotape Berlin (digitale 
Dienstleistungen)

Business:
iT-Dienstleistungen
Druckerei 
(neubrandenburg)
Restaurant „herr Grünfink“ 
(neubrandenburg)
Catering 
Tourismus

© Service des KieK An! 
für unsere Mitglieder
Stand: november 2019

*Quelle: 
www.madsack.de, 
www.noz-medien.de, www.
nordkurier-
mediengruppe.de

© Grafik: uwe Sinnecker
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„DER öFFEnTLICh-REChTLIChE 
RunDFunK BRAuChT STARKE 
REGIOnALPROGRAMME“

elke haferburg geht nach genau zwölf Jahren an der Spitze 
des Landesfunkhauses Mecklenburg-Vorpommern in den Ruhestand. 
Zum Abschied gab sie KIEK AN! ein interview.

Sie haben zu Amtsantritt 2007 im In-
terview mit der Schweriner Volkszeitung 
gesagt:  „Die Informationsgewohnhei-
ten ändern sich. Wir brauchen neue An-
gebote für die Jungen und müssen die 
Älteren mitnehmen“. Ist der Spagat ge-
lungen?  

Das ist und bleibt eine dauerhafte Aufga-
be für uns, aber wir haben tatsächlich viel 
erreicht. unser Altersdurchschnitt im Lan-
desprogramm NDR1 Radio MV ist gesun-
ken, ebenso das Alter der Zuschauerinnen 
bei unserem flaggschiff im fernsehen 

dem Nordmagazin. und das sind wir sehr 
strategisch und behutsam angegangen. 
immer wieder werden die Programme 
auf den Prüfstand gestellt und unsere 
Zielgruppen sehr genau untersucht. Wir 
wollen mit unseren Programmen so viele 
Menschen wie möglich unter einem Dach 
versammeln. Dabei geht es nicht um das 
Alter, sondern darum, dass sich die Men-
schen aus Mecklenburg-Vorpommern 
mit ihren Themen wiederfinden. und wir 
haben damit erfolg. Sowohl im Radio als 
auch im fernsehen sind unsere Landes-
programme an der Spitze. Wohl abgewo-
gen die verschiedensten interessengebie-
te der hörerinnen und Zuschauerinnen zu 
bedienen und auch in den unterschiedli-
chen Regionen, Städten und Gemeinden 
unterwegs zu sein, ist eine tolle Leistung 
der Redaktionen. Ausschlaggebend für 
die Akzeptanz sowohl bei älteren als auch 
jüngeren Zuschauerinnen ist, dass wir ihre 
erwartungen erfüllen. ein öffentlich-recht-
liches Programm, das informiert und un-
terhält und das vor allem glaubwürdig ist. 
Ganz entscheidend dabei ist die Kompe-
tenz vor ort. Den Reporterinnen und Re-
portern aus unseren vier Regionalstudios 
gebührt großer Dank für ihr engagement.

Sie waren 12 Jahre im Amt. Wie hat sich 
der NDR in M-V in dieser Zeit verändert?

Als ich in dieses Amt kam, waren hörfunk 
und fernsehen noch ziemlich streng ge-
teilt und online spielte eine sehr neben-
sächliche Rolle. Wir haben in unserem 
Landesfunkhaus als erste im NDR eine tri-
mediale Struktur aufgebaut. Das war 2011. 
Gemeinsam mit den Kolleginnen aus allen 
Bereichen, auch aus Produktion und Ver-
waltung, haben wir das Projekt entwickelt. 
und der erfolg zeigt: Wir hatten recht! 
Wir haben seitdem viel gezielter unsere 
Ressourcen in Planung und organisation 

Fo
to

: N
D

R

Werdegang: 
Die gebürtige Stralsunderin studierte 
zunächst Pädagogik, dann Archivwissen-
schaften im fernstudium. Ab 1982 arbei-
tete sie als wissenschaftliche Mitarbeiterin 
an der universität Greifswald, ab 1986 als 
Stadtarchivarin. 1990 volontierte sie beim 
Greifswalder Tageblatt, wurde dort Redak-
teurin und Leiterin der Lokalredaktion. 
1993 kam sie als freie Mitarbeiterin des 
Studios Greifswald zum NDR, ein Jahr spä-
ter wurde sie dort Redakteurin und 1997 
Studioleiterin. 1998 wechselte sie als Lei-
terin an das (größere) Studio Rostock. Bis 
sie 2003 als Chefin des Programmbereichs 
hörfunk und Stellvertreterin des Direktors 
ans Landesfunkhaus Schleswig-holstein 
ging. Am 1. Dezember 2007 übernahm 
sie die Leitung des Landesfunkhauses 
Mecklenburg-Vorpommern. Zum 30. no-
vember 2019 ging sie mit 63 Jahren in 
den Ruhestand. elke haferburg hat eine 
erwachsene Tochter.
Bilanz: in ihrer Amtszeit baute sie vor al-
lem die trimediale Berichterstattung aus - 
also neben hörfunk und fernsehen auch 
die online-Präsenz. NDR 1 Radio MV und 
das Nordmagazin zählen bundesweit zu 
den meistgehörten/meistgesehenen re-
gionalen Sendern bzw. Sendungen.

„Wir brauchen zukunftsfähige 
Strukturen. Die heute geleb-
te Trimedialität stößt an ihre 
Grenzen. Jetzt muss es um 
Multimedialität gehen. Ganz 
neue Ansätze sind gefragt, um 
inhalte auf den verschiedens-
ten Ausspielwegen an den Bei-
tragszahler zu bringen - egal 
auf welchem Wege er sich in-
formiert.”

ausgebaut, aber immer darauf geachtet, 
dass die verschiedenen Ausspielwege in 
hoher Qualität bedient werden. es geht 
nicht um die erfindung der sogenannten 
eierlegenden Wollmilchsau, sondern um 
den gebündelten einsatz unserer Kräfte. 
Wie im gesamten NDR haben wir auch hier 
im Landesfunkhaus der investigativen Re-
cherche deutlich mehr Platz eingeräumt. 
Mehr Mittel haben wir nicht zur Verfü-
gung, also musste auf intelligente Weise 
umgeschichtet werden. Das ist uns gut 
gelungen, finde ich, und das funktioniert 
natürlich nur mit dem großartigsten Team, 
das man sich wünschen kann. Was wir 
auch gemeinsam geschafft haben in den 
vergangenen Jahren ist, die Präsenz von 
Themen aus Mecklenburg-Vorpommern 
oder, wenn Sie so wollen, aus ostdeutsch-
land im NDR Programm zu stärken. MV 
steht bei der Anzahl der Langformate für 
das NDR Fernsehen an der Spitze. und dort 
zeigen wir Geschichten von Menschen 
und Geschehnissen aus Gegenwart und 
Vergangenheit; Geschichten von Leid und 
freude, von Mut und Wut. 
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Vor welchen Herausforderungen steht 
Ihr Nachfolger nun vor allem?

Der öffentlich-rechtliche Rundfunk braucht 
auch weiterhin starke Regionalprogramme. 
ich halte sie für außerordentlich wich-
tig, um die Legitimation der Beiträge zu 
rechtfertigen. Wir brauchen zukunftsfähi-
ge Strukturen. Die heute gelebte Trime-
dialität stößt an ihre Grenzen. Jetzt muss 
es um Multimedialität gehen. Ganz neue 
Ansätze sind gefragt, um inhalte auf den 
verschiedensten Ausspielwegen an den 
Beitragszahler zu bringen - egal auf wel-
chem Wege er sich informiert. und selbst-
verständlich ist die Qualitätssicherung un-
serer Programme, jedes einzelnen journa-
listischen Beitrags eine immerwährende 
herausforderung. 
 

 
Worauf freuen Sie sich jetzt am meisten?   

ich freue mich am meisten auf das unge-
wisse. ich habe das ende meiner Amtszeit 
ja selbst gewählt und bin nach dem Motto 
- Wenn eine Tür zugeht, tut sich eine ande-
re auf - sehr gespannt auf  alles neue, auf 
jeden fall mit viel mehr Zeit für mich und 
meine interessen. 

 interview: Corinna Pfaff

Wir haben elke haferburg gebeten,
 folgende halbsätze zu vervollständigen:

Mein einprägsamstes Erlebnis als 
Journalistin war …
…der einsatz als Live-Reporterin bei der 
oderflut in hohenwutzen. ich war zufäl-
lig in der nähe an der Landesgrenze zu 
Brandenburg und wurde dann mit dem 
Team und dem Übertragungswagen dort-
hin geschickt. ich war dort tatsächlich Tag 
und nacht im einsatz und habe erlebt, wie 
wichtig es ist, so sachlich und objektiv wie 
möglich zu sein. Das muss immer die erste 
Priorität sein und ich bewundere unsere 
Reporterinnen dafür, auch aus meiner ei-
genen erfahrung.

Der Deutsche Journalisten-Verband ist 
für mich…
… eine Gewerkschaft, deren Ansinnen ich 
achte und respektiere.

Wenn der öffentlich-rechtliche Rund-
funk auch in Zukunft die Menschen er-
reichen will…
…, muss er…ich formuliere es anders: Der 
öffentlich-rechtliche Rundfunk wird auch 
in Zukunft die Menschen erreichen, weil 
er in erster Linie für unabhängigkeit steht. 
Das muss bewahrt bleiben, aber auch 
verteidigt werden und dafür werden un-
erschrockene, unabhängige und sehr gut 
ausgebildete Journalistinnen gebraucht. 

Der öffentlich-rechtliche Rundfunk ist ein 
wichtiger Bestandteil der Demokratie, das 
sollte man sich nach der Geschichte zwei-
er Diktaturen in Deutschland immer wie-
der bewusst machen. Dazu gehört aber 
auch die Reformfähigkeit und die Bereit-
schaft zur Veränderung.

Mecklenburg-Vorpommern ist..
… ein schönes, interessantes, aber auch 
unbekanntes Land. Viele Geschichten sind 
noch nicht erzählt, viele ungereimtheiten 
oder gar Skandale nicht recherchiert und ich 
freue mich darauf, sie auch künftig in unse-
ren Programmen zu hören und zu sehen.

Neue chefredakteurin 
im NDR landesfunkhaus 
mecklenburg-Vorpommern

Gordana Patett (51) wird zum 1. Dezem-
ber 2019 multimediale Chefredakteurin 
sowie stellvertretende Landesfunkhaus-
direktorin im NDR Landesfunkhaus Meck-
lenburg-Vorpommern. Das hat der Verwal-
tungsrat des Norddeutschen Rundfunks am 
22. november beschlossen. Sie folgt auf 
Joachim Böskens, der Landesfunkhausdi-
rektor wird.   
Gordana Patett stammt aus Güstrow. Sie 
absolvierte ein Lehramtstudium in den 
fächern Musik und Germanistik an der 
universität Rostock. nach einer freien Tä-
tigkeit bei Radio MV kam sie 1992 als Re-
dakteurin zum NDR in Schleswig-holstein. 
2002 wechselte sie in das Landesfunkhaus 
Mecklenburg-Vorpommern. Dort leitete 
sie seit 2005 die Redaktion Musik und ab 
2013 zusätzlich die Redaktion Programm-
gestaltung. 2018 übernahm sie die Lei-
tung der Redaktion Aktuell im Programm-
bereich hörfunk. (NDR) Gordana Patett
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DJV fordert angemessenen
rundfunkbeitrag
 
Der Deutsche Journalisten-Verband fordert 
eine angemessene erhöhung des Rund-
funkbeitrags für die öffentlich- rechtlichen 
Sender. Die Steigerung müsse deutlich über 
der von der Kommission zur ermittlung des 
finanzbedarfs der Rundfunkanstalten (Kef) 
offenbar geplanten erhöhung um 86 Cent 
pro Monat liegen, fordert DJV- Bundesvor-
sitzender frank Überall im november. „86 
Cent sind nur für den Verbraucher mehr, 
nicht jedoch für die Sender. Die angebliche 
Steigerung ist nichts anderes als die fest-
schreibung des Status quo, was unter dem 
Strich wegen der Kostensteigerungen ein 
Minus ist.“ Die Sender finanzierten sich der-
zeit aus dem monatlichen Beitrag in höhe 
von 17,50 euro und weiteren 85 Cent aus 
Rücklagen, die nach der umstellung auf 
den Rundfunkbeitrag entstanden seien. 
„unter dem Strich bedeutet die Kef- emp-
fehlung einen Cent mehr pro Monat – das 
ist ein Witz“, sagte Überall.
„Die Redaktionen wie die Sender insgesamt 
arbeiten bereits am Limit, zum Beispiel über 
prekäre Beschäftigungsverhältnisse“, so der 
DJV-Vorsitzende. „ein einfrieren des finanz-
aufkommens auf weitere Jahre würde sich 
negativ auf die Programme auswirken.“
 
Die öffentlich-rechtlichen Anstalten und 
die Gewerkschaften befinden sich der-
zeit in langwierigen Tarifverhandlungen, 
die mehrfach von Warnstreiks begleitet 
wurden.  Die Kef hat Medienberichten 
zufolge außerdem dafür plädiert, die ihrer 
Meinung nach zu hohen Gehälter eini-
ger Anstalten zu kürzen. im fokus stehen 
WDR, BR, hR, SR und das ZDf. Die Berech-
nungen der Kef sind vorläufig; die Sender 
und die Länder nehmen dazu im Dezem-
ber Stellung, so dass noch Änderungen 
möglich sind. DJV/CP

2 9K i e K  A n !  2 / 2 0 1 9  |  N D R



Herr Böskens, Ihre Vorgängerin Elke 
Haferburg ist Ende Oktober nach zwölf 
Jahren im Amt feierlich in den selbst-
gewählten Ruhestand verabschiedet 
worden. Was wird sich mit Ihnen an der 
Spitze des Landesfunkhauses ändern?

Zunächst einmal ist es wert, noch einmal 
auf das zu schauen, was elke haferburg hier 
aufgebaut und hinterlassen hat: erfolgrei-
che Programme und ein durch und durch 
intaktes Team! Das ist wirklich stark und das 
gestaltet mir den Anfang in meiner neuen 
Rolle sehr angenehm.

Mein neues Team und ich müssen also kei-
ne schwerwiegenden strukturellen Defizite 
ändern. im Gegenteil: Wir können starke 
Marken noch stärker machen. Das ist doch 
eine tolle Aufgabe, auf die ich mich sehr 
freue! Dass da – in Zeiten in denen sich das 
Mediennutzungsverhalten grundlegend 
ändert – eine große herausforderung auf 
uns wartet, ist ja kein Geheimnis.   

Jeder neue Chef schaut sich Arbeitsabläu-
fe an, stellt fragen, und überlegt dann mit 
seinem Team gemeinsam, ob man Abläufe 
und Strukturen noch besser, flexibler und 
auch schneller machen kann.

ich möchte beispielsweise, dass wir ge-
meinsam an der internen Kommunikation 
arbeiten. unter anderem mit kurzen Video-
botschaften lässt sich da ganz einfach und 
schnell mehr nähe und offenheit schaffen 
als mit förmlichen, schriftlichen Kurzmittei-
lungen aus der Direktion. Darüber hinaus 
werden wir uns intensiv mit den Ansätzen 
aus dem Bereich new work und agilem 

„GEMEInSAM 
SInD WIR 
STARK…”
 

… formuliert Joachim Böskens 
zu Amtsantritt seine Botschaft an 
die Mitarbeiter. 
Seit dem 1. Dezember ist er 
Direktor des Landesfunkhauses 
Mecklenburg-Vorpommern.

Foto: Thomas Pritschet 

Management beschäftigen. nicht, weil es 
gerade einfach hip ist, sondern um die An-
sätze auf Sinnhaftigkeit zu überprüfen und 
dann gegebenenfalls für uns zu nutzen. 

 Wie geht es mit der regionalen und in-
vestigativen Berichterstattung weiter?!

 
Wenn Sie jetzt mit ihrer frage herausbe-
kommen wollen, ob es hier einschnitte 
geben könnte … die wird es nicht geben. 
Auf gar keinen fall! Das ist die DnA des 
nDR – daran wird nicht gerüttelt. Ansons-
ten gilt, was ich gerade schon sagte: Wenn 
wir gemeinsam feststellen, dass wir Abläufe 
noch effizienter machen können, und das 
Produkt dadurch noch besser wird – dann 
werden wir das auch tun!

Was werden Sie Ihren festen und freien 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern im 
Landesfunkhaus zu Beginn Ihrer Amts-
zeit als Botschaft mitgeben?!

ohne jetzt zu lange auf einer floskel rum-
reiten zu wollen – aber die Botschaft ist 
ganz einfach: GeMeinSAM sind wir stark!  
und da ist es wirklich vollkommen egal, 
ob nun festangestellt, mit Rahmenvertrag 
oder ganz frei, ob in der Redaktion beschäf-
tigt, in der Verwaltung oder in der  Produk-
tion – wir sind hier in MV ein Team. Wir sind 
ein Landesfunkhaus – wir stehen vor kom-
plexen, schwierigen Zeiten. Das kriegen wir 
nur gemeinsam hin. und dann ist es wie 
im fußball: eine Mannschaft, die gut einge-
stellt und hoch motiviert ist, ist quasi nicht 
zu schlagen. 

Dass wir das aus einer privilegierten Situ-
ation der Beitragsfinanzierung heraus ge-
stalten können, ist für niemandem bei uns 
ein Grund sich in die hängematte zu legen. 
Ganz im Gegenteil – ich kann ihnen versi-
chern, dass wir jeden Tag beweisen wer-
den, dass wir unser Geld wert sind. Dafür 
arbeiten wir hart! 

Streamingdienste werden immer be-
liebter. Welche Zukunft sehen Sie für li-
neares Fernsehen und Radio?

Also, wenn Sie da einige Medienforscher 
beim Worte nehmen – dann ist in 10 Jah-
ren für das lineare fernsehen so gut wie 
feierabend. ich möchte hier jetzt aber keine 
Panik verbreiten und sehe das nicht ganz so 
dramatisch – aber eines ist klar: Vor allem 
lineares fernsehen wird immer mehr an 
Gewicht verlieren! für uns im Landesfunk-
haus bedeutet das, dass wir zunehmend 
den Sendungsbezogenen Planungskanon 
verlassen und immer mehr in attraktiven, 
non-linearen Audio-, Video-, und Textange-
boten denken. es geht also darum, ein The-
ma nach den spezifischen Ausspielwegen 
zu planen. 

Es gab immer wieder Diskussionen um 
die Titelauswahl. Wird sich das Musik-
programm von Radio M-V ändern? 

ich erspare ihnen und den Leser*innen eine 
ausführliche, musikstrategische Antwort 
und sage einfach: nein!

Werdegang: Der gebürtige hannovera-
ner kam während seines Studiums der 
Politik, Psychologie und des Öffentli-
chen Rechts an der universität Kiel 1989 
als freier Mitarbeiter zur Welle Nord in 
Schleswig-holstein. 1994 wurde Joachim 
Böskens Redakteur im Landesfunkhaus 
Mecklenburg-Vorpommern und war da-
nach in hamburg als Referent des NDR 
Hörfunkdirektors und als Chef vom Dienst 
bei NDR 2 tätig. Von 2001 bis 2002 war 
er Programmdirektor beim privaten Hit-
radio Antenne Niedersachsen. 2003 kehr-
te Böskens als Programmbereichsleiter 
hörfunk in das NDR Landesfunkhaus in 
Schwerin zurück und wurde dort 2011 
Chefredakteur hörfunk, fernsehen, on-
line und stellvertretender funkhausdi-
rektor.
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GEGEn 
BEDROhunG 
vOn 
JOuRnALISTEn
Mehr als 7.000 Menschen haben ende 
november in hannover gegen Bedrohun-
gen und einschüchterungsversuche durch 
Rechtsextreme gegenüber Journalisten de-
monstriert. Anlass war eine Kundgebung 
der nPD, an der rund 120 Personen teilnah-
men. Sie richtete sich gegen namentlich 
genannte Journalisten, die kritisch über die 
rechte Szene berichtet hatten, darunter An-
dré Aden und Julian feldmann.
feldmann hatte für das NDR fernsehma-
gazin „Panorama“ ein interview mit einem 
früheren SS-Mann geführt, in dem der in-
zwischen verstorbene Mann ein Massaker 
der SS in frankreich relativiert hatte. Bei der 
Abschlusskundgebung der nPD wurden 
die namen der Journalisten immer wieder 
genannt - teilweise in Verbindung mit per-
sönlichen Beleidigungen.

im Vorfeld hatten freie Journalisten einen 
Aufruf „Schützt die Pressefreiheit!“ ins Le-
ben gerufen, der sich gegen die nPD-De-
mo richtete.  Den Aufruf hatten bis Mitte 
november 20 Verbände, 17 Redaktionen 
und 450 Journalistinnen und Journalisten 
unterzeichnet, darunter der DJV. 
(nDR/DJV)

 

QuELLEn-
SChuTz 
GEFähRDET
 

Der Deutsche Journalisten-Verband for-
dert eine deutliche Verbesserung des 
Quellenschutzes. Auf dessen Gefährdung 
hatte der Leiter des Rechercheverbunds 
von WDR, NDR und Süddeutscher Zeitung, 
Georg Mascolo, auf dem DJV-Bundes-
verbandstag in Berlin hingewiesen (sie-
he auch Seite 12). es sei notwendig, den 
Schutz der elektronischen Kommunikati-
on von Journalisten und der Whistleblo-
wer zu verstärken. „Wir müssen uns darauf 
verlassen können, dass der Staat aus Res-
pekt vor der Pressefreiheit uns gegenüber 
nicht alles tut, was er technisch kann“, 
sagte Mascolo. und weiter: „Wir brauchen 
einen Schutz für diejenigen, die sich trau-
en und trauen wollen, sich uns anzuver-
trauen: einen Schutz für Whistleblower.“ 
Bei der umsetzung der eu-Whistleblo-
werrichtlinie in nationales Recht müssten 
Journalistinnen und Journalisten aufmerk-
sam darauf achten, was die Bundesregie-
rung und der Bundestag daraus machen. 
„Oft, zu oft, haben wir in den vergan-
genen Jahren gefährliche Grenzüber-
schreitungen von Staat und Teilen der 
Justiz oder auch und gerade von den 
Geheimdiensten erlebt“, sagte der frühe-
re Spiegel-Chefredakteur. Kritisch merkte 
Mascolo zudem an, dass der Bundestag 

bei früheren Gesetzen die Journalisten als 
Berufsgeheimnisträger nicht genügend 
berücksichtigt habe. Er forderte den Rich-
tervorbehalt als rechtsstaatliche Garan-
tie. Den Zustand der Pressefreiheit nannte 
er nicht gut genug: „eben dafür zu sorgen, 
dass es gut genug wird, dies ist unsere ge-
meinsame Verpflichtung.“ (DJV/CP)

BETRIEBS-
REnTEn: KEInE 
vERBESSERunG 
FÜR JOuRnA-
LISTEn
Der Deutsche Journalisten-Verband weist 
die einigung im Koalitionsausschuss zu 
Krankenkassenbeiträgen auf die betrieb-
liche Altersversorgung als unzureichend 
zurück. Die Regierungskoalition hatte 
sich im november  darauf verständigt, bei 
Betriebsrenten (Presseversorgungswerk) 
einen monatlichen freibetrag von 155,75 
euro einzuführen, der abgabenfrei blei-
ben soll. „Das ist weniger als ein Tropfen 
auf den heißen Stein“, kritisiert DJV-Bun-
desvorsitzender frank Überall. Der niedri-
ge freibetrag nütze Journalistinnen und 
Journalisten nicht, die beim eintritt in den 
Ruhestand einmalige Kapitalleistungen 
aus der vom Arbeitgeber mitfinanzierten 
betrieblichen Altersversorgung erhal-
ten. ihnen werden nach der geltenden 
Rechtslage von ihrer Kapitalleistung Bei-
träge zur Krankenversicherung abgezo-
gen, die fünfstellige Beträge ausmachen 
können. „Da sind 155 euro ein Witz“, so der 
DJV-Vorsitzende. er verweist darauf, dass 
die Arbeitnehmerbeiträge zur Lebens-
versicherung aus bereits versteuertem 
einkommen geleistet werden.  Überall: „es 
bleibt bei unserer forderung: Dass viele 
Journalisten Tausende euro an die gesetz-
liche Krankenkasse ohne zusätzliche Leis-
tungen abdrücken sollen, muss vom Ge-
setzgeber schnellstens beendet werden.“ 
Die Chance dazu bestehe, wenn sich der 
Bundestag mit dem Thema demnächst 
beschäftige.
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*Die Rangliste der Pressefreiheit 2019 vergleicht die Situation für Journalistinnen, Journalisten und Me-
dien in 180 Staaten und Territorien. Untersucht wurde das Kalenderjahr 2018. Grundlagen der Rangliste 
sind ein Fragebogen zu verschiedenen Aspekten journalistischer Arbeit sowie die von der Organisation 
Reporter ohne Grenzen (ROG) ermittelten Zahlen von Übergriffen, Gewalttaten und Haftstrafen gegen 
Medienschaffende.
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DIE BETRIEBS-
BEDInGTE 
KÜnDIGunG 
unD WAS 
ARBEITnEhMER 
WISSEn SOLLTEn

der Kündigung. Diese ist dann begründet, 
wenn dem Arbeitgeber die fortsetzung 
des Arbeitsverhältnisses wegen dringender 
betrieblicher erfordernisse nicht möglich 
ist. Sofern ein Betriebsrat vorhanden ist, 
muss er gemäß § 102 des  Betriebsverfas-
sungsgesetzes vor Ausspruch der Kündi-
gung angehört werden.

es müssen also – neben formellen Voraus-
setzungen – insbesondere folgende fünf 
Voraussetzungen erfüllt sein, damit die be-
triebsbedingte Kündigung sozial gerecht-
fertigt ist:
 
1.  es müssen betriebliche erfordernisse 
vorliegen, die den Bedarf an der Arbeits-
leistung des Arbeitnehmers wegfallen las-
sen. Dies kann neben den Schulbeispielen 
Betriebsstilllegung oder Teil-Betriebsstillle-
gung auch die Veränderung von Arbeits-
abläufen oder der Arbeitsorganisation sein, 
die dazu führen, dass die konkrete Arbeit 
entweder ganz wegfällt oder durch andere 
Mitarbeiter mit erledigt wird. Man spricht 
dann von einer sogenannten Arbeitsver-
dichtung.
 
Diese unternehmerische unterscheidung 
kann vom Gericht zwar auf ihr Vorliegen, 
nicht aber auf Sinnhaftigkeit überprüft wer-
den. Der Arbeitsrichter soll schließlich nicht 
darüber entscheiden, ob eine unternehme-
rische entscheidung wirtschaftlich richtig 
oder falsch ist.
 
Die unternehmerische entscheidung ist 
aber vollständig nachprüfbar, ebenso wie 
das Resultat dieser unternehmerischen 
entscheidung, nämlich der Wegfall des Ar-
beitsbedarfs.
 
Der allgemeine hinweis auf „Rationalisie-
rungsbedarf“ oder „umsatzrückgang“ reicht 
nicht aus. Viele – auch große – Arbeitgeber 
begründen die Kündigung gern derart 

Will ein Arbeitgeber ein Arbeitsverhält-
nis ordentlich beenden, so kann er dies 
grundsätzlich ohne Angabe von Grün-
den tun. Er muss lediglich die Fristen be-
achten und die Schriftform einhalten.

nur wenn das Arbeitsverhältnis unter den 
Anwendungsbereich des Kündigungs-
schutzgesetzes (KSchG) fällt, bedarf die 
Kündigung einer gerichtlich nachprüfba-
ren Begründung.
Das Kündigungsschutzgesetz wird ange-
wendet, wenn das Arbeitsverhältnis länger 
als sechs Monate bestand und der Betrieb 
mehr als zehn Arbeitnehmer in Vollzeit 
ständig beschäftigt - ausschließlich der 
Auszubildenden. Geringfügig Beschäftigte 
zählen mit, wenn sie regelmäßig beschäf-
tigt sind.
 
Manche große unternehmen verlagern 
ihre Mitarbeiter in eine Vielzahl von klei-
nen neu gegründeten unternehmen, um 
jeweils das Kündigungsschutzgesetz zu 
unterlaufen. hier ist es aber denkbar, dass 
diese Kleinunternehmen einen sogenann-
ten Gemeinschaftsbetrieb bilden, der dann 
insgesamt mehr als zehn Mitarbeiter hat, 
so dass dieses Gesetz doch Anwendung 
findet. ob solch ein Gemeinschaftsbetrieb 
existiert, muss allerdings der Arbeitneh-
mer nachweisen, was häufig nicht gelingt. 
entscheidendes Kriterium ist, dass eine so-
genannte einheitliche Leitungsmacht vor-
handen ist. Daneben sind weitere Merkma-
le, wie etwa ein gemeinsamer firmensitz, 
Austausch von Personal, gemeinschaftli-
che nutzung von Produktionsmitteln etc. 
erforderlich.
unter dem Anwendungsbereich des Kün-
digungsschutzgesetzes können personen-, 
verhaltens- oder betriebsbedingte Gründe 
für die Kündigung angegeben werden.
 
Die betriebsbedingte Kündigung ist die mit 
Abstand am weitesten verbreitete form 

schwammig. Sie müssen dem Gericht aber 
den Grund für die Kündigung schon genau 
darlegen – und gegebenenfalls sämtliche 
betriebswirtschaftliche Zahlen oder Bilan-
zen auf den Tisch legen und die Verände-
rung zu den Vorjahren erläutern. Aus guten 
Gründen scheuen manche Arbeitgeber 
diesen Weg.
 
2.   Die vorgenannten betrieblichen erfor-
dernisse müssen auch dringlich sein. es ist 
denkbar, dass zwar eine unternehmerische 
entscheidung zum Wegfall eines Teilbe-
darfs an Arbeitskräften führt, jedoch nicht 
dringlich ist. Dringlich ist eine Kündigung 
dann, wenn es keinen anderen freien Ar-
beitsplatz in diesem Betrieb oder in einem 
zu dem unternehmen gehörenden Betrieb 
gibt, auf dem der betroffene Arbeitnehmer 
weiterbeschäftigt werden könnte.
 
Der freie Arbeitsplatz muss natürlich ver-
gleichbar sein. Die Dringlichkeit fehlt auch, 
wenn es zumutbare umschulungs- oder 
fortbildungsmaßnahmen bzw. Weiterbil-
dungsmöglichkeiten für den Arbeitnehmer 
gibt, mit denen er auch einverstanden ist 
und die ihn für den freien Arbeitsplatz be-
fähigen.
 
3.   Die sogenannte interessenabwägung 
hat zwischen dem Arbeitnehmerinteresse 
am fortbestand seines Arbeitsverhältnisses 
und dem Arbeitgeberinteresse an der Be-
endigung gerade dieses Arbeitsverhältnis-
ses zu erfolgen.
 
Diesem Merkmal kommt bei der betriebs-
bedingten Kündigung anders als bei der 
außerordentlichen oder der verhaltensbe-
dingten Kündigung kein großes Gewicht 
zu. Wenn nämlich die zuvor genannten Vo-
raussetzungen vorliegen, wird das Arbeit-
geberinteresse an der Beendigung immer 
überwiegen.
 
4.   hier ist allerdings die Sozialauswahl zu 
beachten. nach der gesetzlichen Regelung 
muss der Arbeitgeber bei vergleichbaren 
Mitarbeitern eine Sozialauswahl durch-
führen. Der sozial am wenigsten schutz-
würdigste Mitarbeiter ist derjenige, der 
die Kündigung erhält. Die soziale Schutz-
würdigkeit wird an den Merkmalen Dauer 
der Betriebszugehörigkeit, Anzahl der un-
terhaltsverpflichtungen, Lebensalter und 
Schwerbehinderung geprüft. hier kann es 
im einzelfall zu schwierigen Abgrenzun-
gen kommen, zum Beispiel wenn ein Mit-
arbeiter zwar 20 Jahre im Betrieb ist, aber 
keine unterhaltsverpflichtungen hat und 
andererseits ein vergleichbarer Mitarbeiter 
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Rechts an walt Mi chael field
Fach an walt für Ar beits recht

Bark la ge Brick wed de 
Dahl mei er Ro ter
Demm ler platz 3   
19053 Schwerin
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lediglich drei Jahre im Betrieb ist, aber fünf 
Kinder hat.
 
Prozessual interessant ist, dass der Arbeit-
geber bei einer entsprechenden Rüge des 
Rechtsanwalts des Arbeitnehmers die so-
zialen erwägungen vollständig darlegen 
muss.

5.   Letztlich muss der Arbeitgeber den Be-
triebsrat rechtzeitig und vollständig infor-
mieren, damit dieser sich ein umfassendes 
Bild machen kann. Der Zustimmung des 
Betriebsrates bedarf es allerdings zur Wirk-
samkeit der Kündigung nicht. Widerspricht 
der Betriebsrat der Kündigung, besteht 
lediglich ein Anspruch des betroffenen 
Arbeitnehmers auf Übersendung der Stel-

GERIChT: 
STäDTISChES 
PORTAL 
unzuLäSSIG
 

Das Landgericht Dortmund hat dem Ver-
lag der Ruhr Nachrichten einen unterlas-
sungsanspruch gegen das internetportal 
dortmund.de der Stadt Dortmund in sei-
ner Version vom 15. Mai 2017 zuerkannt, 
weil es zu presseähnlich gewesen sei und 
damit das Gebot der Staatsferne verletzt 
habe (Az. 3 o 262/17). Das Gericht gab da-
mit dem Medienhaus Lensing-Wolff Recht. 
So habe sich die äußere Aufmachung und 
inhaltliche Ausgestaltung der einzelnen 
Beiträge nicht wesentlich von dem An-
gebot eines privaten, digitalen nachrich-
tenportals unterschieden. Gerade dies sei 
aber nach der höchstrichterlichen Recht-
sprechung unzulässig.
Das Portal dortmund.de wurde schon vor 
dem Prozess umgebaut. Auf Berichterstat-
tung mit eigenen Reportern wird seitdem 
verzichtet. (DJV)

TaZ DARF 
nAMEn 
nEnnEn
 

Die taz konnte vor dem oberlandesge-
richt Düsseldorf durchsetzen, dass sie den 
namen eines AfD-fraktionsmitarbeiters 
nennen darf (Az. i-16 u 161/18). Die Zei-
tung hatte über felix nothdurft, ehemals 
Angestellter der AfD- Bundestagsfraktion, 
und seine rechtsextreme Vergangenheit 
bei der „heimattreuen Deutschen Jugend“ 
(hDJ) berichtet. Mit hilfe einer Kölner 
Kanzlei setzte der Betroffene zunächst 
durch, dass die taz den Artikel auf ihren 
Digitalseiten unsichtbar machen musste. 
Das oLG Düsseldorf entschied nun, dass 
nothdurfts berufliche Tätigkeiten der So-
zialsphäre zuzuordnen und im konkreten 
fall dessen Persönlichkeitsrechte nachran-
gig seien. (DJV)

EnTzuG vOn 
AKKREDITIE-
RunG WAR 
unREChT
 

Der entzug von Journalistenakkreditie-
rungen im laufenden G20- Gipfel 2017 in 
hamburg war zumindest in zwei fällen 
rechtswidrig. Das entschied am 20. no-
vember das Verwaltungsgericht Berlin. Die 
Voraussetzungen für einen Widerruf der 
Akkreditierungen hatten nicht vorgele-
gen. nachträglich eingetretene Tatsachen, 
auf deren Grundlage der entzug möglich 
gewesen wäre, gab es demnach nicht. ins-
gesamt 32 Akkreditierungen wurden ein-
gezogen, neun Journalisten wollten dage-
gen klagen. Das aktuelle urteil ist das erste
dieser Art zum G20- Gipfel. Weitere Prozes-
se werden erwartet. (DJV)
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lungnahme des Betriebsrates sowie auf 
eine Weiterbeschäftigung während des 
Prozesses.

Bei der betriebsbedingten Kündigung 
muss der Arbeitgeber also viele facetten 
beachten. oder anders ausgedrückt: es gibt 
für den Arbeitnehmer viele „einfallstore“, 
um einer Kündigung entgegenzuwirken. in 
jedem fall sollte anwaltlicher Rat eingeholt 
werden. Besonders zu beachten ist, dass 
eine Kündigung nur innerhalb von drei  

Wochen nach Zugang des Kündigungs-
schreibens gerichtlich angegriffen werden 
kann. nach Ablauf dieser frist gilt diese 
Kündigung grundsätzlich als wirksam.
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GuTE LAunE 
unD EIn 
MEDIEnPREIS  
Landespresseball erlebt  in Rostock 
seine 27. Auflage

Der tragische Zusammenstoß zweier eu-
rofighter, der verheerende Waldbrand, 
Sturzfluten - dieses Jahr hatte es in sich. Viel 
Arbeit für Journalisten, die oft an vorderster 
front standen, um Leser, Zuschauer und 
Radiohörer rasch, umfassend und profes-
sionell zu informieren. Das ist ihre Aufgabe 
– und die ist geschützt vom Grundgesetz. 
Pressefreiheit - 30 Jahre nach dem Mauer-
fall ein nicht hoch genug zu schätzendes 
Gut. und niemals eine Selbstverständ-
lichkeit. Auch daran erinnert der Landes-
presseball, der am 16. november seine 27. 
Auflage erlebte. Rund 800 Gäste aus Politik, 
Wirtschaft, Wissenschaft, Sport, Kultur und 
Medien kamen natürlich zuallererst in ele-
ganter Garderobe in die Rostocker Stadt-
halle, um zu tanzen, sich zu unterhalten, 
erlesene Speisen zu genießen – kurz sich 
einen Abend lang prächtig zu amüsieren.  
und einem Kollegen Respekt zu zollen: Der 
Nordkurier-Reporter Frank Wilhelm wur-
de auf dem Ball mit dem „Medienpreis 
des Presse-Clubs MV“ ausgezeichnet. 
Laudator  Andreas ebel, Chefredakteur der 
ostsee-Zeitung, würdigte den Journalisten 
und Autor unter anderem als jemanden, 
der sich „seit Jahrzehnten durch den Stasi-
Sumpf wühlt“ und sich dabei „anders als 
manche Berufskollegen nie billig als ‚Stasi-
Jäger‘ profiliert.“

Last not least – der erlös aus der Tombola 
wird auch diesmal wieder in die Qualifizie-
rung und Weiterbildung der Journalisten in 
Mecklenburg-Vorpommern fließen. CP     

Mitte links: „Keine Hofberichterstattung“. Der Vorsitzen-
de des Presse-Clubs M-V, SVZ-Chefredakteur Michael 

Seidel, erinnert bei der Eröffnung an Kernaufgaben des 
Journalismus

Mitte Rechts: Ein würdiger Preisträger: Frank Wilhelm, 
Journalist des Nordkurier

Unten links: Vom Fotografen in Szene gesetzt: 
Ostseewelle-Moderatorin Andrea Sparmann, Ivonne 

Backhaus und Landtagspräsidentin Birgit Hesse. (von 
links).

Unten rechts: Feuerwerk mit Goldmeister: Das Duo 
aus Hamburg begeisterte mit einer ungewöhnlichen 

Mischung aus Jazz und Rap
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Moderatorin Victoria Herrmann in moderner Landes-Tracht, die im Auftrag des Tourismusverbandes 
entworfen wurde  
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DER SOhn DES 
JOuRnALISTEn

Der ungarische Künstler 
András forgách war ehrengast 
der 24. Schweriner Literaturtage

Der Saal im Schleswig-holstein-haus war 
bis auf den letzten Platz besetzt, als An-
drás forgách sein Buch vorstellte. „ein 
wunderlich schönes Buch. ein schmerzli-
ches Buch, ein befreiendes Buch“, schreibt 
sein Dichterkollege Péter nádas darüber 
und setzt fort: „Mit Leichtigkeit macht 
das Buch die ganze Schwere der epoche 
transparent.“ forgách war zu den Litera-
turtagen im november auf einladung der 
Landeshauptstadt Schwerin und der Rosa-
Luxemburg-Stiftung MV an fünf Tagen in 
der Sieben-Seen-Stadt zu Gast. Seinen in 
14 Sprachen übersetzten Roman stellte 
er noch auf drei weiteren Lesungen vor. 
Das Buch wurde von der Georg-Büchner-
Preisträgerin Terézia Mora ins Deutsche 
übersetzt und trägt hier den etwas reiße-
rischen Titel „Akte geschlossen – Meine 
Mutter, die Spionin“.

András forgách verfasste zahlreiche The-
aterstücke, inszeniert an Theatern, schrieb 
Drehbücher zu filmen und hat als Über-
setzer literarischer Werke aus dem engli-
schen, französischen und Deutschen in 
seiner heimat einen großen Bekanntheits-
grad erreicht. Vor einigen Jahren musste 
er eine erfahrung machen, auf die er nicht 
vorbereitet war: es wurde berichtet, seine 
verstorbene Mutter, einst eine schöne, 
warmherzige und gebildete frau, hatte 
für den ungarischen Geheimdienst ge-
arbeitet, dabei auch eigene Kinder und 
deren freunde bespitzelt. Diese Tatsache 
war bitter und nicht zu leugnen. András 
forgách untersuchte daraufhin die Le-
bensgeschichte seiner eltern. Denn auch 
sein Vater hatte für den ungarischen Aus-
landsgeheimdienst während seiner Zeit 
als London-Korrespondent gearbeitet. Der 
Sohn erkannte im Laufe eines schmerzhaf-
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Vier Cover – ein Buch: 
„Akte geschlossen – Meine Mutter, die Spionin“ 
Foto:  Collegium Hungaricum Berlin/S.Fischer

Der ungarische Schriftsteller András Forgách war Gast 
der 24. Schweriner Literaturtage.

ten Prozesses, dass der Verrat, begangen 
im 20. Jahrhunderts, bis heute nachwirkt 
und schrieb darüber ein Buch, das für viel 
furore sorgte und weiterhin sorgt. 

Am ende seines Schwerin-Besuchs sprach 
András forgách zur aktuellen kulturpo-
litischen Situation in ungarn und stellte 
sich den fragen: Wie geht es weiter in 
ungarn? Verabschiedet sich dieses Land 
Schritt für Schritt von der Demokratie? 
Viele Schwerinerinnen und Schweriner, 
die zu den Veranstaltungen mit dem eh-
rengast András forgách kamen, erinnern 
sich noch gut an eine Zeit, da galten die 
ungarn als Schrittmacher und Vorbild, so-
wohl für gesellschaftliche als auch für wirt-
schaftliche Reformen. heute steckt das 
Land in einer tiefen Krise. nach Jahren des 
hemmungslosen Populismus wächst die 
Staatsverschuldung. Das soziale netz wird 
immer löchriger. Korruption beherrscht 
die Gesellschaft. Leider tragen alle Partei-
en dafür Verantwortung, meint forgách. 
Die regierende  fidesz unter Viktor orbán 
beseitige nach und nach alles, was ihrer 
Macht im Wege zu stehen scheint. András 
forgách sagt: „es ist nicht zu leugnen, die 
Grundlagen der liberalen Demokratie, der 
Rechtsstaatlichkeit in ungarn sind in Ge-
fahr. Das sind keine schönen Aussichten. 
es gibt Menschen, die sich dagegen weh-
ren. es gibt andere, die dabei mitmachen, 
obwohl sie es besser wissen müssten. es 
gibt zu viele, die auswandern. Aber wie 
sagt ein ungarisches Sprichwort? három a 
magyar igazság, és egy a ráadás.“ im Deut-
schen kennt man ein ähnliches: Aller gu-
ten Dinge sind drei. in ungarn, das einst 
als „lustigste Baracke des Kommunismus“ 
galt, kann noch eine vierte Möglichkeit 
dazukommen. es ist das Prinzip hoffnung. 

ulrich GrunertCover-Fotos:  Collegium Hungaricum Berlin/
S.Fischer
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„REISE, REISE!“
erinnerungen zu Wasser, an Land 
und in der Luft
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Das passt zu PSW, so sein Pressekürzel: 
Statt einer autobiographischen Lebens-
beichte hat Peer Schmidt-Walther, der seit 
der Wende der Liebe wegen in Stralsund 
lebt, jetzt Geschichten vorgelegt, die sein 
ungewöhnliches Leben ausmachen. „Weil 
das Leben eine Reise ist“, wie Kurt Tuchols-
ky mal geschrieben hat. „Reise, reise!“, heißt 
auf Segelschiffen auch das Wecksignal für 
Seeleute. Schon Wilhelm Busch schrieb: 
„Darum Mensch, sei zeitig weise! höchs-
te Zeit ist’s! Reise, reise!“. es könnte PSWs 
Lebensmotto sein, an das er sich beruflich 
wie privat immer gehalten hat. Daraus ist 
ein beachtliches, reich bebildertes Werk 
von 584 Seiten geworden.
in vielen Kapiteln schildert der agile ehe-
malige Seemann, promovierte Geograf, 
Marineoffizier, hochschul-Dozent sowie 
seit 40 Jahren Schifffahrts- und Reisejour-
nalist einzelne „fahrende“ Stationen seines 
bunten Lebens, die für ihn bedeutsam wa-
ren. Wohl kaum ein gängiges Verkehrsmit-
tel hat er dabei ausgelassen: ob an Bord 
der unterschiedlichsten Schiffe, am Steuer 
von Lastzügen, in Zügen oder im Cockpit 
von flugzeugen. er ist immer ganz vorn 
dabei und ohne Berührungsängste. All-
tagssituationen weiß er anschaulich, fach-
gerecht und packend zu schildern. Das 

nimmt den Leser mit und eröffnet ihm 
Welten, die er so hautnah selten erlebt.
natürlich macht er auch keinen Bogen 
um unfreiwillige Kurs-Abweichungen, 
aber die gehören genauso dazu.
nicht nur Reisen waren es, sondern auch 
andere bewegende Momente, die sein 
75jähriges Leben geprägt haben. in ers-
ter Linie natürlich Menschen, denen er 
im Laufe der Zeit begegnet ist. Das alles 
hat anscheinend mit dem zu tun, wonach 
sich viele sehnen und nicht wissen, was es 
eigentlich wirklich ist, dieses unterwegs-
Sein.

Viele erlebnisse mussten aus Platzgrün-
den unter den Tisch fallen. Sie wären es 
wert g ewesen, e rzählt zu  w erden…                                                            
                                                      

Christian Rödel

Peer Schmidt-Walther: 
„Reise, reise! - Erinnerungen zu Wasser, 
an Land und in der Luft“;
edition psw; Hrsg.: Dr. Peer Schmidt-Walther, 
Pressebüro PSW am Sund, 
www.psw-am-sund.de;
1. Auflage 2019; ISBN 978-3-00-062754-5;
584 S.; über 400 Abb. (farbig, s-w).;
Preis: 19,95 Euro

Anzeige

Schneller, effizienter und transparenter - 
die chancen der Digitalisierung sind vielfältig. 

Die TK leistet ihren Beitrag und gibt 
Impulse für die gesundheitliche Ver-
sorgung. Die Telemedizin ist dabei ein 
wichtiger Schritt auf dem Weg ins digi-
tale Zeitalter des Gesundheitswesens.

Mit dem Projekt „TeleDermatologie" er-
probt die Techniker Krankenkasse in Meck-
lenburg-Vorpommern zusammen mit der 
universitätsmedizin Greifswald und dem 
iT-unternehmen infokom aus neubran-
denburg die flächendeckende telemedi-
zinische Betreuung von hauterkrankten. 
Ziel ist es, die Behandlung von Patienten 
mit hauterkrankungen durch multidiszip-
linäre, sektorenübergreifende und digitale 
Versorgungsstrukturen zu verbessern.

Das Projekt etabliert ein telemedizinisches 
Konsil zwischen haus- und fachärzten. 
Die teilnehmenden Ärzte nutzen dafür 
eine App, die Veränderungen der haut ab-
bildet. Anschließend leiten sie die Daten 
an die Dermatologie der universitätsme-
dizin Greifswald (uMG) oder an koope-
rierende niedergelassene Dermatologen 
weiter. Von diesen experten erhalten sie 
über die App anschließend eine konsilia-
rische empfehlung zur weiteren Behand-
lung ihrer Patientinnen und Patienten. Die 
teilnehmenden Kooperationsärzte haben 
somit die Möglichkeit, unabhängig von 
Zeit und ort, die Daten der Patienten zu 
überwachen. Darüber hinaus können 
Behandlungen jederzeit angepasst und 
rechtzeitig notwendige therapeutische 
Maßnahmen eingeleitet werden.

Manon Austenat-Wied
Leiterin der Techniker Krankenkasse
Landesvertretung
Mecklenburg-Vorpommern

Wismarsche Straße 142
19053 Schwerin
Tel.:  03 85 - 76 09-0
fax:  03 85 - 76 09-570
eMail: manon.austenat-wied@tk.de
www.tk.de/lv-mecklenburgvorpommern
www.twitter.com/TKinMV  

immer auf dem Laufenden bleiben, mit unserem TK spezial - Der gesundheitspolitische newsletter für Mecklenburg-Vorpommern
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TERMIn unBEDInGT 
vORMERKEn!

DJV-Landesverbandstag am 6. Juni
im Schweriner Schloss

 
Am Samstag, dem 6. Juni 2020, findet 
der DJv-Landesverbandstag  statt. Dies-
mal in der Landeshauptstadt, wie es der 
Verbandstag 2018 in Waren beschlossen 
hat. Tagungsort ist das erste haus am

Platze: Das Schloss mit dem Landtagssitz. 
Tagungsbeginn ist 11 uhr. unter anderem 
wird ein neuer Landesvorstand gewählt. 
im Anschluss ist eine Spezialführung 
durch Plenarsaal und Schloss geplant. es 
soll auch für Kenner Überraschungen ge-
ben. Die einladung mit konkreter Tages-
ordnung folgt rechtzeitig per Mail. Alle 
DJV-Mitglieder sind herzlich eingeladen.

PIMP yOuR 
BRAIn – 
Gehirntraining für mehr Leistung

 Mein Gehirn und ich – Wie kann ich als 
„Gehirnbesitzer“ das Beste aus dem wohl 
wichtigsten menschlichen Muskel her-
ausholen? Wie kann ich Stressempfinden, 
Stimmungen und Lebensfreude positiv 
beeinflussen?
 

Eveline Goodman in Aktion          Foto: R. Cordes

Eveline Goodman -  vielen DJV-Mitglie-
dern als Dozentin der beliebten Work-
shops „english for Journalists“  bekannt 
– hilft, diese fragen in einem Seminar, das 
DJV MV und Barmer gemeinsam veran-
stalten, zu beantworten. Die Psychologin 
und neurowissenschaftlerin kann die 
funktionsweise unserer Gehirne einfach 
und allgemeinverständlich erklären und 
jeden „Gehirnbesitzer“  zu höchstleistun-
gen motivieren. Die Dozentin gibt ganz 
praktische Tipps, wie wir unser Gehirn fit-
ter machen und halten können.

im Rahmen des Workshops können die 
Teilnehmer mit hilfe des „Brainlinks“ auf 
einem Bildschirm direkt mitverfolgen, wie 
sich Gehirnströme beim Denken verän-
dern. Zudem gibt es die Gelegenheit, das 
individuelle Cortisol(Stress)-Level bestim-
men zu lassen. Die detaillierte einladung 
mit uhrzeit und genauer ortsangabe folgt 
im Dezember per Mail und auf 
www.djv-mv.de
  

Termin:
Schwerin, 30. Januar 2020

FAhR hIn 
unD WERDE 
GLÜCKLICh

Wer noch ein Geschenk für seine Lieben 
sucht, hat vielleicht Glück mit diesem 
Glücksreiseführer. „Glücksorte auf Rügen“ 
heißt das Büchlein, für das Janet Linde-
mann 80 orte auf der insel sowie in Stral-
sund und auf hiddensee aufsuchte und 
vorstellt. Vom schönsten Blick über das 
Kap Arkona bis zum fischerstrand in Baa-
be. Das Spielkartenmuseum in Stralsund 
ist dabei und der Müther-Turm in Binz. Auf 
der insel Rügen findet jeder seinen per-
sönlichen Glücksort, verspricht die Auto-
rin, selbst auf der insel geboren.

Janet Lindemann, Glücksorte auf Rügen 
mit hiddensee und Stralsund, 168 Seiten, 
14,99 euR, Droste Verlag, März 2019, iSBn 
978-3-7700-2057-7  
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„hier warten erlebnisse auf Sie, die für 
mehr als einen Sommer reichen“. Der Satz 
aus dem Prospekt klang verlockend. eine 
Gruppe von Reisejournalisten aus Deutsch-
land und der Schweiz wollte prüfen, ob das 
stimmt. und ich mittendrin. Das Ziel: die 
Abenteuerstraße im halling- und hemse-
dal  zwischen oslo und Bergen. Der Zeit-
raum: dreieinhalb Tage. Abenteuerlich!
Dreieinhalb Tage, in die die lokalen frem-
denverkehrsorganisationen natürlich alles 
hineinpacken, was sie zu bieten haben. 
Schließlich wollen sie für ihre Region wer-
ben. Da sind wir als kritische Multiplikatoren 
gefragt. Meine intention: ein ungeschmink-
tes Bild zeichnen davon, wie es uns dabei 
ergangen ist. Das heißt: volles Programm 
von früh bis spät. Von wegen Relaxen! 

Wer über Destinationen fundiert berichten 
soll, der muss in erster Linie zuhören, nach-
haken, schreiben, fotografieren, fragen stel-
len und sich dauernd Gedanken machen, 
welcher Zeitung/Zeitschrift/Leserschaft er 
was in welcher form anbieten soll. Das vor-
ab gemailte Programm liefert nur grobe 
Anhaltspunkte. Die Realität stellt sich dann 
meistens ganz anders dar, positiv wie auch 
negativ natürlich. Da wird Reisen zur Arbeit.  
Schon morgens im Bus drücken uns die 
Tourismus-Repräsentanten kiloschwere Tü-
ten mit info-Material in die hand. Gut ge-
meint zwar, aber nur selektiv zu bewälti-
gen. Wir wühlen in Prospekten, während 
draußen die norwegische Landschaft vor-
bei fliegt und der Local Guide fakten vor-
trägt. ohne Punkt und Komma. 

Über Serpentinen kurvt der Bus durch die 
nacht hinauf zu einer Bergalm. eine hütte 
ist unsere. urgemütlich in Blockbauweise. 
Zimmerverteilung. immer zwei zusammen, 
Schnarchgeräusche inklusive. noch ein, 
zwei Bier, dann verkriecht sich jeder hunde-
müde in seinen Schlafsack. 

ABEnTEuER 
In DREIEInhALB 
TAGEn
Vom Alltag eines Reisejournalisten
zwischen fjord und fjell

Am nächsten Morgen Schlangestehen vor 
dem einzigen Bad. Dann schnell die Sachen 
packen und ab in den Bus. Zum frühstück 
hat man für uns ein Bergrestaurant ausge-
sucht. Die Tische biegen sich unter frischen, 
typisch norwegischen Köstlichkeiten. Die 
kurze hüttennacht ist schon so gut wie ver-
gessen. 

unerbittlich rollt der Bus – mit Zwischen-
stopp und Bummel über den kleinstädti-
schen Wochenmarkt von nesbyen - un-
serem nächsten info-Date entgegen. ein 
Mittelalterpark. Stabkirche, Wikinger-Mu-
seum und film im Schnelldurchgang. Der 
stolze Besitzer möchte uns vor allem sein 
hotel mit Aqua-Park vorführen. Treppauf, 
treppab durch alle Räumlichkeiten, hinein 
ins tropisch-schwüle Dampfbad. Das Res-
taurant wartet mit einem üppigen Büffet 
auf. Aber die Zeit ist wieder mal knapp: eine 
Stunde alles in allem. Saturierte Müdigkeit 
macht sich breit. „nur nicht schwächeln, 
freunde!“, hält uns die deutsche Koordina-
torin auf Trab.

wIE GummIfISchE 
Im fluSS
Wenige Kilometer weiter die nächste Über-
raschung, angekündigt als „forellensafari“. 
Keiner kann sich so recht was darunter vor-
stellen. Bis wir vor einem Sportcenter lan-
den. Zwei drahtige junge norweger führen 
uns vor, wie man sich in einen Tauchanzug 
fädelt. Jeder schnappt sich einen und ver-
sucht sein Glück damit. flüche sind zu hö-
ren, aber kollegiale hilfe ist selbstverständ-
lich. nach einer halben Stunde versammeln 
sich alle vor dem Gebäude. Verkleidet als 
bunte frösche mit Masken, flossen und 
Schnorcheln. Durch ein kleines Waldstück 
watschelt die Truppe zum fluss. Der Gui-
de gibt letzte Verhaltenshinweise. Kurze 
Zeit später treiben sieben Taucher mit der 

Strömung bäuchlings zu Tal. eisiges Was-
ser dringt am hals in den Anzug ein. Beim 
Schnorcheln schluckt so mancher Wasser 
und die Brille beschlägt. Die forellen su-
chen schleunigst das Weite. Wir entdecken 
nur wenige, die Strömung reißt uns uner-
bittlich weiter.

nach rund vier Kilometern Schwimm- und 
Tauchsafari ist Schluss. Gott sei Dank! 
Auf einem Parkplatz am ufer wartet der 
Bus. unter Mühen pellen wir uns aus den 
glitschigen Gummihäuten. Literweise fließt 
Wasser auf den Rasen. nur in Badezeug 
geht´s zurück zur Sporthalle. Stehend, 
denn die Sitze sollen nicht nass werden. 
nun steht uns eine „familien-Rafting-Tour“ 
bevor. na, mal sehen…Stopp vor einem 
Baracken-Camp. helmut, ein deutscher 
Aussteiger, empfängt uns. er managt das 
nächste Wasserabenteuer. 

PADDElN Durch 
STrOmSchNEllEN
in einem dunklen Schuppen hängen noch 
von unseren Vorgängern triefend nasse 
Tauchanzüge. Wir schütteln uns schon 
beim Anblick. Aber jetzt wissen wir wenigs-
tens, wie man sich die Dinger überzieht. 
nur brauchen wir diesmal Schutzhelm 
und je ein Alu-Paddel. So ausgerüstet, klet-
tern wir in einen klapprigen Bus. Bevor es 
in Gummibooten zu Wasser geht, müssen 
wir Trockenübungen absolvieren. englische 
Kommandos fliegen uns um die ohren: 
„Left, right, down, up, all together, stopp, 
back!“ eine Kollegin resigniert: „Das lern´ ich 
nie!“, eine andere fragt gereizt, wo denn der 
Spaß daran bleibe. 

Kaum schwimmen die Gummiboote, brüllt 
unser Guide. Voraus ein dicker felsen, der 
uns magisch in seinen Bann zieht. Die Pad-
del fliegen nur so. Gerade noch mal gut 

Wanderung auf der Hardangervidda Kajak-Training vor der Tour auf den Fjord
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gegangen! Wir rauschen vorbei – kopfüber 
eine Stromschnelle hinunter. ein Wasser-
berg bricht über uns zusammen. Wir sind 
blind und paddeln wie um unser Leben. 
Das Boot dreht sich und schießt unbeirrt 
weiter. Plötzlich saust ein Kollegen-floß auf 
uns zu, rammt uns und torkelt scheinbar 
angeschlagen davon.

45 Minuten, die uns wie stunden vorkom-
men  – und wir dürfen wieder ans ufer 
steuern. Durchnässt und abgekämpft stei-
gen wir mit wackligen Beinen an Land. Ge-
schafft – auch wir! Dieser Abend im hotel 
währt daher nicht lange. einer versucht 
noch einen Beitrag in seinen Laptop zu 
hämmern. Bald gibt er übermüdet auf.

TOur DEr lEIDEN 
uND AuSGlEIch
immer höher schraubt sich unser Bus am 
frühen nächsten Morgen in die norwe-
gischen Berge. Bis sich der Blick ausbrei-
tet über eine karge fjelllandschaft mit 
Sprenkeln von blauen Seen und weißen 
Schneeflecken. eine Ziegenherde blockiert 
plötzlich die Piste. Alle stürmen ´raus: foto-
apparate klicken. eisige Windböen fegen 

über die hochfläche. Das Busthermometer 
zeigt knapp über null Grad an. 
Bevor wir wieder norwegen-aktiv werden 
sollen, stärken wir uns auf einer Alm. Dann 
geht es weiter zum Berghotel. Auf dem hof 
stehen fahrräder bereit. Vor uns eine 20-Ki-
lometer-Strecke. „Sind wir richtig ausgerüs-
tet?“, fragen wir uns, als die hände klamm 
werden. Auf winterliche Temperaturen mit 
handschuhen ist niemand eingestellt. 

hügelauf, hügelab zieht sich die Sandpis-
te. Schier endlos. Der Wind bläst uns un-
barmherzig ins Gesicht. Auch wenn die 
Landschaft traumhaft ist, kaum jemand hat 
noch einen Blick dafür. Bloß nicht schlapp 
machen! Jetzt regnet es auch noch. immer 
häufiger müssen wir bergauf schieben. Bei 
einigen springt die Kette ab. frustrierter 
Gruppenrat. Die Mehrheit ist nach halber 
Radelstrecke für Abbruch. im Bus ist es 
wohlig warm und wir tauen langsam wie-
der auf.
Schon warten die nächsten Prüfungen auf 
uns: eine Kanu-Kajak-Tour. nur zwei kennen 
sich mit der handhabung aus. Der Rest sto-
chert wild drauflos. unsere kleine flottille 
gleitet über den spiegelglatten See mit 
dramatischer Bergkulisse. Sogar ein fKK-
Bad ist drin. Andere sammeln Pilze und 

Beeren auf einer idyllischen, unbewohnten 
insel. Das klingt ganz nach Robinsonade. 
Aber eben nur für zwei romantische Stun-
den. Bis wir unser Gepäck in einem Luxus-
Resort abladen können. Wieder wird zum 
Aufbruch geblasen. eine fjell-Wanderung 
bis auf 1000 Meter höhe steht auf dem Pro-
gramm. in langer Reihe stiefeln wir berg-
an. Schweißtreibend der Ausflug mit dem 
Gefühl von einsamkeit und Weite. Glücks-
gefühle stimmen fast euphorisch, auch 
als wir den Pfad verfehlen und in einem 
Sumpf landen. Die Stiefel sind durchnässt, 
doch der phantastische Sonnenuntergang 
stimmt milde. erst recht die anschließende 
Sauna und das Bad im hotel-Pool mit Blick 
über das Tal. Die Strapazen rücken allmäh-
lich in den hintergrund.

„eigentlich doch ganz schön, unser Job“, 
zieht ein Kollege - nicht ohne Stolz auf die 
physischen Leistungen der vergangenen 
Tage - das fazit der abenteuerlichen Presse-
reise. Wer will ihm da noch widersprechen?!                                                                        

Dr. Peer Schmidt-Walther
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Vom Versuch einen Lachs zu greifen

Eisige Wanderung über ein Gletscher-Schneefeld

Sehr schlichte Journalisten-Unterkunft in den Bergen
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te als Symbol des deutschen ersten Schul-
tages mitgebracht. 
ich probierte Lachs zu angeln und Gänse 
aufzustöbern, die Swetlanas Mann mit den 
Schrotpatronen, die wir abends gestopft 
hatten, aus der Luft holte. ich genoss das 
Saunieren und Abtauchen in den kühlen 
fluss. Das Bier, den Stockfisch und den Ka-
viar auf der Butterstulle danach. 

ich zehrte Zuhause noch von der erinne-
rung an das große Sängerfest von hundert-
tausend esten aus allen Teilen des Landes. 
An virtuose Konzerte. An die für mich un-

Mein Volontariat bei der Schweriner Volkszei-
tung hatte gerade begonnen: „Du sprichst 
doch russisch!“ Ja, aber… „Keine Ausrede“, 
als frischgebackene Abiturientin mit Rus-
sischunterricht ab der dritten Klasse musste 
ich die Komsomol-Delegation begleiten, 
die aus Tallinn nach Schwerin gekommen 
war, um einer  Städtepartnerschaft den 
Weg zu bahnen. 

eine russische Delegation? Aus Tallinn? 
Dass es da einen gewissen Widerspruch 
gab,  dämmerte mir erst später.
es wurde eine aufregende Woche mit täg-
licher Berichterstattung für die Seite 1. erste 
journalistische Sporen waren damit ver-
dient. ein Porträt musste aber noch her für 
die Seite 3. Der fotograf und ich einigten 
uns auf die hübscheste junge frau. eine in-
genieurin aus Tallinn. Swetlana.

Dem ersten versprochenen Brief aus der 
Redaktion mit jenem Porträt und vielen 
fotos folgten über die Jahre wohl hunderte 
Postsendungen. Bis heute. Richtung Tallinn 
und retour. Gegenseitige private Besuche 
wurden normal, obwohl Tallinn noch lan-
ge als geschlossene Stadt galt, in die man 
nicht so einfach einreisen konnte. 

Das war meine erste Lehrstunde, die ich un-
bekümmert abhakte, weil ich blauäugig zu 
verstehen glaubte, dass Grenzen geschützt 
werden müssen. Gerade in so einer schö-
nen hanseatischen Stadt.
ich lernte viel dazu. ein mehrfach ausge-
zeichneter Kriegsveteran mit sichtbaren 
narben nahm mich bald wie eine Tochter 
in die familie auf. es war der Vater von Swet-
lana. Welche Größe.

ich sah, dass in Tallinn die Bevölkerung nicht 
nur aus Russen bestand. es war das Zuhau-
se der esten, deren Kultur, deren Lebensart 
sich nicht nur durch die finnisch-ugrische 
Sprache unterschied. 
ich erkannte, dass trotz der paritätischen 
Besetzung aller Ämter und dem nebenei-
nander zweier Sprachen nicht immer har-
monie zwischen den nachbarn herrschte. 
ich liebte die Gastfreundschaft. So lernte 
ich die vielen freunde meiner freunde ken-
nen. War selbstverständlicher Gast bei der 
blumenreichen einschulung von Swetlanas 
erstgeborenem. ich hatte ihm eine Schultü-

LAChS AnGELn 
unD 
ABTAuChEn IM 
KÜhLEn FLuSS
Wie eine freundschaft, 
die einst im Volontariat begann, 
seit mehr als fünf Jahrzehnten 
Grenzen überwindet 

Tallinn – die mittelalterliche Stadtbefestigung mit den markanten Türmen ist ein Wahrzeichen der Hauptstadt Estlands

Fo
to

: C
. P

fa
ff

4 0 K i e K  A n !  2 / 2 0 1 9  |  W E LT B L I C K



gewohnt gesellschaftskritischen filme im 
ausverkauften Kino. An die stille, kultivierte 
Lebensart in dieser Wohlfühl-hauptstadt.
ich wartete in einem der vielen Cafés, bis 
meine freunde im ingenieurbüro feier-
abend hatten. es dauerte oft ein bisschen, 
weil alle Berechnungen mit dem „holzku-
gel-Computer“ geprüft wurden. Dann fuh-
ren wir zur Datsche, in die Blaubeeren, die 
Moosbeeren oder die Pilze. 

noch im letzten Studienjahr war ich durch 
meine neugierde und die Kontakte zu der 
Komsomol-Delegation aus dem Volonta-

riat bei der SVZ öfter mit Journalisten der 
Komsomolskaja Prawda unterwegs. noch 
ungebunden fragte ich mich: „Wie wär‘s, 
zeitweise Tallinnerin zu werden? für die 
Schweriner zu berichten aus ihrer Partner-
stadt?“ eine kleine Wohnung war schon da. 
ein Schreibtisch reserviert. ich übte schon 
auf der kyrillischen Schreibmaschine. Zu 
hause  jedoch behandelte „man“ mich ob 
dieses Wunsches wie eine Republikflüchti-
ge. Dabei war das doch die Sowjetunion…
Zum Glück nahm die freundschaft zwi-
schen unseren familien nie Schaden. So 
geht das nun schon 54 Jahre. 

Gerade waren mein Mann und ich wieder 
in Tallinn. und im frühjahr 2020 erwarten 
wir Swetlana und ihren ehemann – viel-
leicht in Begleitung ihrer erwachsenen en-
kelin – in Schwerin.                                                    

Monika Kadner

Treffen in Schwerin vor 46 Jahren: Swetlana, die Autorin, Redakteur Manfred Köpp und seine Frau Monika, Grafikerin der SVZ. Die Kinder Jewgeni, Jürgen und Tine. (v. links)

Eine Freundschaft, die bis heute hält - Swetlana und Monika 2019 in Estland  Swetlana – die hübsche Ingenieurin aus Tallinn
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 „herr Schißler war ein angenehmer und 
sachkundiger Autor“ reagierte die ehe-
malige Bürgermeisterin von Bentwisch, 
Susanne Strübing, auf den frühen Tod un-
seres Kollegen. „Seine Berichte hat er auf 
den Punkt gebracht. und sein Lachen war 
wirklich unverwechselbar.“ Auch in Warne-
münde hat er als Reporter ab 2017 schnell 
Kontakte geknüpft und gute Geschichten 
gesucht und gefunden. Doch im herzen 
sehnte er sich aufs Land zurück, zu seinen 
Bürgermeistern und Bauern, den Landfrau-
en und Schulleitern. 
 es blieb ihm das private nest, das Schißlers 
ende der 1990-er aufs Land verlegt haben. 
in Thulendorf haben sie das ehemalige Ge-
meindeamt gekauft und zu einem gemüt-
lichen heim um- und ausgebaut. hier hat 
sich Micha wohlgefühlt -  in seinem Gar-
ten, mit der anhänglichen Katze und dem 
Pilzwald ganz in der nähe. Was gab es für 
Steinpilze in diesem Jahr? Anfang oktober 
hat er noch einen Korb voll gesammelt mit 
seiner Katrin. und mit ihrer unterstützung 
auch zubereitet. Dabei gehörte die Küche 
oftmals ihm allein, denn Kochen war eine 
große Leidenschaft. er sammelte Kochbü-
cher, die ihr eigenes Regal im haus hatten.
nun hat Micha nicht weit von seinem haus 
seine letzte Ruhe gefunden. Auf dem fried-
hof an der schönen Dorfkirche gleich ge-
genüber. Die Trauerfeier endete mit einem 
Titel von Reinhard Mey: „Gute nacht freun-
de, es wird Zeit für mich zu geh’n. Was ich 
noch zu sagen hätte, dauert eine Zigarette 
und ein letztes Glas im Steh’n.“ Wie passend, 
so hätte er es gesagt. So war er. 

Doris Deutsch

Sein Platz in der Redaktion der Ostsee-
Zeitung ist seit Juli 2018 verwaist. Damals 
bekam er die schlimme Diagnose, die sich 
länger schon angedeutet hatte. War Micha 
sonst immer ohne Arzt ausgekommen, 
brauchte er nun medizinische hilfe, Che-
mo, Bestrahlung und einen großen Pott 
hoffnung. Ja, die hatte er und konnte so 
noch mehr als ein gutes Jahr mit seiner 
frau Katrin verbringen. eine schwere, aber 
wertvolle Zeit. Am 28. oktober 2019 ist un-
ser Kollege Michael Schißler verstorben. Mit 
nur 60 Jahren. Zu hause eingeschlafen, so 
wie er es sich gewünscht hat.
Micha, dein Lachen wird uns fehlen, dein 
trockener, manchmal geradezu schwarzer 
humor, deine klugen Texte – denn in dem 
schrägen, kantigen Typen steckte ein sehr 
belesener Mann. Seine Leseecke im ge-
mütlichen haus in Thulendorf war voll, voll 
mit Büchern. er vertiefte sich in interessan-
te Artikel überregionaler Tageszeitungen 
und studierte bis zum Schluss täglich die 
ostsee-Zeitung, um danach über die fehler 
im Blatt zu schimpfen.   
Das Schreiben, Recherchieren, Zeitung 
machen – das bestimmte sein Leben. im 
holsteinischen oldenburg wurde Michael 
Schißler am 9. August 1959 geboren, ganz 
in der nähe ist er mit seiner Schwester Dör-
te aufgewachsen. er besuchte bis 1979 das 
Wirtschaftsgymnasium in oldenburg und 
begann nach Grundwehrdienst und kurzen 
beruflichen Zwischenstopps ein Studium 
der Rechtswissenschaften in Göttingen.  
Aber das gab er schnell wieder auf, als sich 
in Bad hersfeld die Möglichkeit zu einem 
Volontariat bei der hersfelder Zeitung er-

gab. nun endlich konnte er seine neigung 
und seine Begabungen zum Beruf machen. 
er bekam eine fundierte journalistische 
Ausbildung in Kassel und in hamburg 
und war bei verschiedenen Zeitungen als 
Redakteur vor allem im Raum Göttingen – 
Kassel tätig. 
1992 kam Michael Schißler als Lokalre-
dakteur zum Zwickauer Tageblatt und hier 
sollte sein Leben auch privat eine Wende 
nehmen. in Zwickau begegnete er seiner 
späteren frau Katrin. Sie hatte durch einen 
tragischen unfall ihren Mann verloren und 
war nun allein mit Tochter Bettina. Die drei 
wurden eine kleine familie. Micha war viel 
in Sachsen und Thüringen unterwegs, doch 
es zog ihn irgendwie wieder zurück in den 
norden, an die Küste. Seine Bewerbung bei 
der Ostsee-Zeitung hatte erfolg, ab 1. Januar 
1998 war er als Lokalredakteur in Rostock 
und Ribnitz-Damgarten unterwegs.
Das Landleben, das war seins. Bei den Le-
sern der Lokalausgabe Rostock hat er sich 
als Berichterstatter über das Leben in den 
Dörfern einen namen gemacht. in der OZ-
Außenstelle Sanitz hatte er viele Jahre sein 
Büro. Von hier flog er aus in die Gemeinden, 
zog den Bürgermeistern manche neuigkeit 
aus der nase. Kein Bauvorhaben entging 
ihm, jede freiwillige feuerwehr besuchte 
er. er traf engagierte Menschen auf dem 
Lande, die oft nicht im Rampenlicht stehen, 
aber in seinen Artikeln zu helden wurden. 
eine kleine journalistische Kostbarkeit wa-
ren seine Leserkommentare: Die Rubrik 
„Guten Tag, liebe Leser“ füllte er aus, wie 
kein anderer, hatte immer eine gute idee 
und eine tolle Pointe.

MIChAEL 
SChISSLER

1959 - 2019
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„Wir hatten zu hause fünf Kühlschränke“, er-
innert sich Tochter Petra, die ihren Vater in 
den letzten Lebensjahren betreute. in den 
meisten Kühlgeräten habe sich fotozube-
hör befunden. Wenn er die Wahl gehabt 
hätte zwischen familie und fotografie, er 
hätte sich für die fotografie entschieden, 
meint Tochter eleonore. Die familie hat das 
nicht entzweit, im Gegenteil, alle hielten 
zusammen.
herbert Krügers Leidenschaft für die foto-
grafie hat es sogar bis in eine Theaterinsze-
nierung geschafft. im neustrelitzer Thea-
ter tauchte vor Jahren bei der oper „Ritter 
Blaubart“ plötzlich ein hektisch agierender 
älterer herr mit Leiter auf der Bühne auf, der 
sich als fotograf entpuppte.
 
Anfang der 1990er Jahre wurde herbert 
Krüger mit der ganzen alten Garde bei der 
Zeitung, die jetzt schon nordkurier hieß, in 
den Ruhestand geschickt. Aber der Mann 
mit Leiter und fototasche blieb rastlos. er 
nahm sich sogar noch die digitale fotogra-
fie vor. Waren es früher filme, die er bunker-
te, waren es fortan Kamerakarten, die sein 
Archiv füllten. er stand auch mit über 80 
noch mit bewundernswerter Ausdauer auf 
der Leiter, egal ob es knalle heiß oder bitter 
kalt war. herbert hielt durch.
er hatte aber auch noch eine andere Lei-
denschaft. er spielte gern Akkordeon. Sein  
freund helmut heidmann aus Penzlin hat 
nun an herberts Grab noch einmal die 
„Quetschkommode“ ausgepackt und ein 
Lied von der Liebe gespielt.
 
herbert Krügers Leidenschaft zu sammeln 
war ebenso bekannt, wie seine Leiden-
schaft für die fotografie. Aus der Generati-
on derer stammend, die Krieg und Mangel-
wirtschaft erlebt haben, konnte er bis zum 
Schluss alles Mögliche gebrauchen. Das 
waren bei Weitem nicht nur alte Autos…
in seinem nachlass befinden sich um die 
50 umzugskartons mit fotos aus den ver-
schiedenen Jahrzehnten. Was aus diesem 
– leider ungeordneten – Schatz wird, muss 
sich erst noch zeigen. Die familie möchte 
die Sammlung der Stadt neustrelitz über-
geben. Sie ist zu wertvoll, um sie einfach im 
Archiv verstauben zu lassen.
eine ehrung in seiner heimatstadt ist her-
bert Krüger zu Lebzeiten verwehrt geblie-
ben. unvergessen ist er dennoch. Diejeni-
gen, die ihn erlebt haben, werden seine 
Geschichten weitererzählen. und so die 
erinnerung lebendig halten an den foto-
grafen mit der Leiter.                                             

  Marlies Steffen

es ist schon ein paar Monate her. Da stand 
auf einem Dorffest zwischen alten Mopeds 
ein rot-schwarzer f 8. Mehr als 60 Jahre 
alt, grundsaniert und fahrtüchtig, ein ech-
ter oldtimer eben. Das Auto gehörte einst 
herbert Krüger. Sein Schwiegersohn hat es 
aufgemöbelt und gönnt sich damit ab und 
an eine Ausfahrt. herbert Krüger, die foto-
grafenlegende aus neustrelitz, hatte es in 
den 1950er Jahren aus dem fuhrpark der 
freien erde erworben, der Zeitung, aus der 
der nordkurier hervorging. Dem Mann, der 
damals schon als Pressefotograf unterwegs 
war, diente das mit 19 PS ausgestattete Ge-
fährt fortan auch als familienkutsche. Vater, 
Mutter, der hund und die fünf Kinder - alle 
fuhren damit in den urlaub ins erzgebirge. 
es war nicht herbert Krügers einziges Auto, 
noch einige fahrbare untersätze warten 
in Garagen auf eine Runderneuerung. Der 
fotograf selbst hat diese Autos schon lan-
ge nicht mehr angefasst. er kann es auch 
nicht mehr. herbert Krüger, ein echtes ori-
ginal, weil er Zeit seines Lebens nicht ohne 
Trittleiter unterwegs war und auch sonst 
jede Menge Stoff für Anekdoten lieferte, ist 
im Juni im Alter von 89 Jahren gestorben. 
Bis zum Schluss war er DJV-Mitglied, das 
älteste im Landesverband Mecklenburg-
Vorpommern. fast 60 Jahre lang hat er Zeit-
geschichte dokumentiert. ein leidenschaft-
licher fotograf, der mit einer Besessenheit 
arbeitete, die auf Außenstehende manch-
mal gewöhnungsbedürftig wirkte.
Der Strelitzer Jung wurde 1929 geboren. er 
war elektriker, Beleuchter am neustrelitzer 
Theater und Krankenwagenfahrer, bevor 
er seinen persönlichen urknall erlebte.  

ein russischer offizier zeigte ihm, wie man 
fotos entwickelt, wozu fixierflüssigkeit 
und Belichtungsgerät gut sind. fortan war 
herbert Krüger infiziert mit dem Virus des 
fotografierens. es ließ ihn bis zum Schluss 
nicht los. noch im Ruhestand war er ein zu-
verlässiger freier Mitarbeiter der nordkurier-
Lokalredaktion in neustrelitz, war immer im 
Bilde und gab so manchen Tipp.
Viele Jahre war er der Pressefotograf der 
freien erde, reiste durch den damaligen 
Bezirk neubrandenburg und fotografierte, 
was man ihm auftrug. er hatte auch einen 
Blick für die Dinge abseits der offiziellen 
Bilder, es gab Preise und Ausstellungen für 
ihn. Systemkritisch ist er nie in erscheinung 
getreten. Aber um seinen respektlosen um-
gang mit den hierarchien ranken sich zahl-
reiche Geschichten. So drückte er dem eins-
tigen DDR-Ministerpräsidenten Willi Stoph 
bei der einweihung einer Mehrzweckhalle 
in neustrelitz ein Blitzlichtgerät in die hand. 
Stoph kam in einem Moment in den Raum, 
als Krüger einen helfer brauchte.
 
Wenn er fotografierte, war Geduld ange-
sagt. er schob die Leute solange durch den 
Raum, bis sich seine Vorstellung vom op-
timalen Motiv erfüllt hatte. Damit spreng-
te er nicht selten die Protokolle. Mitunter 
wurde der fotograf selbst Mittelpunkt der 
inszenierung. Das gefiel nicht jedem, aber 
die Leute trugen es mit humor. Meistens 
jedenfalls. So war herbert eben.

hERBERT 
KRÜGER

1930 - 2019

So kannte man Herbert Krüger, immer mit aller Kraft im 
Einsatz und am Dirigieren. Der Fotograf ist im Juni im 
Alter von 89 Jahren gestorben. Er war bis zum Schluss 
auch DJV-Mitglied. 
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lich zugewandt all denen, mit denen er 
über die vielen Jahre inner- und außerhalb 
der Redaktion gearbeitet hat. 

Als er dann im frühjahr anfing, fehler in 
seinen Texten zu machen, er der sonst so 
zuverlässig und präzise arbeitete, da wur-
den Kollegen stutzig. Als er dann noch 
über Kopfschmerzen klagte, ahnten man-
che schon Böses. nur Georg ließ sich nicht 
beirren. Kollegen baten und drängten ihn, 
doch bitte zum Arzt zu gehen. Doch Ge-
org musste doch schreiben, für seine Leser 
da sein. Als er dann nach Wochen endlich 
nachgab, sich ins Krankenhaus begleiten 
ließ, war nach wenigen Stunden klar, dass 
diese Geschichte kein gutes ende neh-
men wird. Zum Glück blieb gerade noch 
genügend Zeit für ein paar Besuche, ein 
paar Gespräche, letzte Zigaretten. Georg 
Wagner wurde 59 Jahre alt, am 3. August 
wurde er in seiner bayerischen heimat in 
Stoffenried beigesetzt. 

Carsten Schönebeck

es ging alles so schnell. Kopfschmerz, 
Krankenhaus, operation, hospiz und dann 
irgendwann die SMS mit der traurigen 
nachricht. Georg Wagner lebt nicht mehr. 
Wenige Wochen lagen zwischen den er-
eignissen, die zumindest vielen seiner 
Kollegen noch Gelegenheit gaben, ihn zu 
besuchen, ein letztes Gespräch zu führen, 
eine letzte Zigarette zu rauchen – oder 
ihm zumindest dabei zuzusehen. Als er 
und seine Geschwister entschieden hat-
ten, dass er die letzten Wochen in einem 
hospiz in Bayern verbringen soll, planten 
einige schon einen Besuch dort. Auf eine 
letzte Tafel Schokolade mit Georg Wagner, 
doch dazu kam es nicht mehr. er verstarb  
am 18. Juli. friedlich sei er eingeschlafen, 
berichteten Geschwister, die bei ihm wa-
ren, als es geschah. 

Jeder Kollege ist etwas Besonderes. Georg 
hätte man auf den ersten Blick vielleicht 
für ein bisschen sonderlich halten können. 
Dieser kleine Mann mit der großen Bil-
dung, mit einem großen herzen. 
27 Jahre lang arbeitete er für den nordku-
rier in Demmin. Der franke mit dem faib-
le für frankreich wurde ein Demminer. er 
verliebte sich in die Peene und in die ost-
see. „Petit Plaisir“ nannte er sein Segelboot 
und konnte darüber schmunzeln, dass 
mancher Segelfreund aus dem französi-
schen namen ein „Pittiplatsch“ machte. 

Georg kam nach Demmin, weil ihn als 
Süd- und Westdeutschen das neue im 
nordosten der nachwendezeit reizte. Das 
neue wurde ihm vertraut. und die Dem-

miner vertrauten „ihrem“ Chefreporter 
Georg Wagner. Groß war die Anteilname 
in der Stadt an seinen letzten Wochen und 
seinem Tod. 

Klug und belesen war er, humorvoll, 
schlagfertig, affin für die klassischen Küns-
te. Mit seinen Texten und dieser heiteren 
Melancholie konnte er Menschen gleich-
zeitig zum Schmunzeln bringen und dazu, 
eine Träne zu verdrücken. fachlich war 
er eine instanz und wenn es um die Ge-
schichte dieser besonderen Stadt Dem-
min ging ohnehin. All das hätte rechtferti-
gen können, wenn Georg mit Distanz auf 
den alltäglichen Lokaljournalismus und 
die Kollegen geschaut hätte. nur wäre das 
dann nicht Georg Wagner gewesen. er war 
Lokalreporter durch und durch. Keine Ge-
schichte zu groß, keine zu klein. Von den 
staatstragenden Besuchen der Kanzlerin 
zum Aschermittwoch in Demmin, bis zur 
einfachen frage, was eigentlich aus den 
alten Kaugummiautomaten geworden ist, 
die man als Kind noch an jeder ecke sah. 
Kein weißer fleck auf einer Seite, für die er 
nicht noch ein paar Zeilen gehabt hätte 
– und viele tolle fotos, die über die Jahre 
entstanden. 

Als wäre das nicht schon genug, hatte 
er dann auch noch Zeit für alle, die Rat 
brauchten. und gesucht haben ihn viele 
bei Georg Wagner. Selbst Kollegen, die 10, 
20 oder 30 Jahre im Beruf sind, wandten 
sich an ihn, wenn man mal ein kritisches 
Paar Augen brauchte. Ruhig und zurück-
haltend, ja das war er. Dabei aber mensch-

GEORG 
WAGnER

1960 - 2019
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lANDESVErbAND mEcKlENburG-VOrPOmmErN
SChuSTeRSTRASSe 3
19055 SChWeRin

TeLefon:  0385 – 56 56 32  eMail: info@djv-mv.de
fAx:  0385 – 5 50 83 89  www.djv-mv.de |  www.djv.de

ANTrAG Auf AuSSTElluNG EINES INTErNATIONAlEN PrESSEAuSwEISES

name:   …………………………………………………………

Vorname:  ………………………………………………………

Geburtsort:   ……………………………………………………

Geburtsdatum: …………………………………………………

nationalität:……………………………………………………

PLZ/Wohnort: …………………………………………………

Straße: …………………………………………………………

Bitte fügen Sie ein Passbild bei. internationale Presseausweise 
werden nur an DJV-Mitglieder ausgestellt. 

SEPA-lASTSchrIfTmANDAT
GLÄuBiGeR-iD-nR.:  De92ZZZ00000312302

ich ermächtige den Deutschen Journalisten-Verband e.V., ein-
malig eine Zahlung von meinem Konto mittels Lastschrift ein-
zuziehen. Zugleich weise ich mein Kreditinstitut an, die vom 
Deutschen Journalisten-Verband e.V. auf mein Konto gezogene 
Lastschrift einzulösen.

Der Betrag in höhe von 50 euro wird innerhalb von 7 Tagen nach 
Rechnungsdatum eingezogen.

Konto-inhaber:   …………………………………………………

   …………………………………………………………………

Bankinstitut:   ……………………………………………………

   …………………………………………………………………

iBAn-nr.:     ………………………………………………………

BiC:     ……………………………………………………………

. . …………………………………………………………………
ort und Datum

für die Ausstellung des internationalen Presseausweises wird 
eine Gebühr von 50,- euro erhoben, er gilt zwei Jahre.

hinweis: ich kann innerhalb von acht Wochen, beginnend mit 
dem Belastungsdatum, die erstattung des belasteten Betrages 
verlangen. es gelten dabei die mit meinem Kreditinstitut verein-
barten Bedingungen.

. . …………………………………………………………………
unterschrift des Kontoinhabers/Vertreters

…………………………………………………………………
ort und Datum 

…………………………………………………………………
unterschrift

Datenschutz: www.djv.de
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neue Presseausweis-nr.:
(vom Landesverband auszufüllen)

ANTrAG Auf AuSSTElluNG EINES PrESSEAuSwEISES 2020
Ausstellender Landesverband (vom Landesverband auszufüllen)

DJV-LAnDeSVeRBAnD 
MeCKLenBuRG-VoRPoMMeRn
SChuSTeRSTRASSe 3
19055 SChWeRin

Foto
(bitte aufkleben, 

nicht mit Drahtklammer 
fixieren)
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Dateiname:

…………………

Dateiname vom 
Landesverband auszufüllen

1

Bitte ankreuzen:      Mitglied   nichtmitglied
        erstantrag      folgeantrag       bisherige Presseausweis-nr.:
        herr       frau

Akad. Titel, Vorname1

nachname1

PRiVATe AnSChRifT / Straße und hausnummer

PLZ/Wohnort

notwendige Adresszusätze

Land                    Staatsangehörigkeit

Geburtsdatum (Tag/Monat/Jahr)  Geburtsort

1 Bitte nur die vorgegebenen Kästchen verwenden, es handelt sich jeweils um die auf dem Presseausweis maximal druckbare Zeichenzahl

        Angestellt  freie journalistische Tätigkeit

Arbeitgeber

         Tageszeitung Pressestelle Zeitschrift Anzeigenblatt  hörfunk  online-Medien
         fernsehen  Pressebüro nachrichtenagentur Sonstiges  Wort  Bild/Kamera
Tätigkeitsbezeichnung

Medium

Redaktion

Tel. (dienstl.)      Tel. (priv.)

fax (dienstl.)      fax (priv.)

Mobil (dienstl.)      Mobil (p)

eMail (dienstl.)

              @

eMail (priv.)

              @
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Neue Presseausweis-Nr., (vom Landesverband auszufüllen):

Hiermit bestätige ich, dass ich bei keinem anderen Landesverband/-bezirk den Presseausweis beantragt habe. ich habe Kenntnis 
davon genommen, dass der Presseausweis nur an hauptberuflich tätige Journalistinnen und Journalisten ausgegeben wird. ich ver-
pflichte mich, den Presseausweis nur in Ausübung journalistischer Tätigkeit und nicht bei privaten Anlässen zu benutzen. Mir ist 
bekannt, dass der Presseausweis eigentum des ausstellenden Landesverbandes/-bezirkes bleibt und von diesem jederzeit zurückge-
fordert werden kann, insbesondere wegen missbräuchlicher Benutzung. Wenn ich nicht mehr hauptberuflich journalistisch tätig sein 
sollte, werde ich den Presseausweis unverzüglich dem zuständigen Landesverband/-bezirk zurückgeben. Das gleiche gilt bei Austritt 
aus dem Landesverband/-bezirk.
Die erforderlichen nachweise über die hauptberufliche journalistische Tätigkeit (z.B. Arbeitsvertrag, impressum, KSK-Bescheinigung, 
Pauschalisten-Vertrag, honorarnachweis der letzten 6 Monate) habe ich beigefügt. Mir ist bekannt, dass diese nachweise die eigen-
verantwortliche Prüfung des Landesverbandes nicht ersetzen können.

Mir ist bekannt, dass die in diesem Antrag gemachten Angaben zum Zwecke der Ausstellung eines bundeseinheitlichen Pres-
seausweises elektronisch verarbeitet werden. Dies geschieht in Erfüllung der Verpflichtungen nach der „Vereinbarung zwischen 
dem Vorsitz der Ständigen Konferenz der Innenminister und -senatoren der Länder und dem Trägerverein des Deutschen Pres-
serats e. V. über die Wiedereinführung eines bundeseinheitlichen Presseausweises“ vom 30.11./01.12.2016. Hiernach unterrich-
ten sich die ausstellungsberechtigten Verbände wechselseitig über Fälle des Missbrauchs eines Presseausweises. Umfassende 
Informationen über die Datenverarbeitung bei der Ausstellung von Presseausweisen finde ich unter „Datenschutzhinweis“ auf 
www.djv-mv.de

Datum: ………………………………  unterschrift des Antragsstellers: ………………………………………………………………

X
ZuR inTeRnen BeARBeiTunG
ortsverein

Bezirksverband

Presseausweis nr.:       bezahlt am

Presse-Autoschild                  ja nein

Mitglieds-nr.          bezahlt am

Ausstellender Landesverband

hINwEISE Zum PrESSEAuSwEIS 2020

Zehntausende professionelle 
Journalisten haben und brau-
chen ihn: Der Presseausweis 
ist unerlässliches hilfsmittel für 
die Recherche und den freien 

Zugang zu Veranstaltungen. 
Veranstalter und institutionen 
können überprüfen, ob sie es 
tatsächlich mit hauptberuflich 
tätigen Journalisten zu tun 

haben. Denn nur an solche 
stellen der Deutsche Journa-
listen-Verband, die Deutsche 
Journalisten union (verdi), der 
Bundesverband Deutscher 

Zeitungsverleger, der Verband 
Deutscher Zeitschriftenver-
leger und der Verband Deut-
scher Sportjournalisten den 
Presseausweis aus.

Der Presseausweis ist eine farbige Karte im Scheckkartenformat. 
Was muss man beachten:
1.  Die Presseausweise werden jährlich neu ausgestellt.
2.  Der Antrag kann nebst farbfoto bereits im herbst in die 

Landesgeschäftsstelle geschickt werden. Das beugt einem 
möglichen herstellungsstau zum Jahresende vor.

3.  freie Journalisten fügen dem Presseausweis-Antrag nachwei-
se ihrer hauptberuflichen journalistischen Tätigkeit bei.

4.  Journalisten, die nicht Mitglieder des DJV sind, reichen 
jährlich einen Antrag nebst farbfoto und entsprechenden 
nachweisen ihrer hauptberuflichen journalistischen Tätigkeit 
ein. Die Gebühr für die Ausstellung des Presseausweises 
für nichtmitglieder beträgt jährlich 75 euro. Bei Verlust und 
erforderlicher neuausstellung werden 25 euro Ausstellungs-
gebühr erhoben.

5.  Autopresseschilder werden auch an nicht-DJV-Mitglieder 
ausgegeben. Der Preis für ein Autopresseschild beträgt 5 
euro. Bei Verlust sind erneut 5 euro zu zahlen.

6.  Der Verlust eines Presseausweises ist umgehend der 
DJV-Landesgeschäftsstelle mitzuteilen. 
Die neuausstattung kostet 25 euro.

7.  Der Ausweis ist eigentum des ausstellenden Verbandes. 
Bei Beendigung der Mitgliedschaft wird der Presseausweis 
eingezogen. Das gilt auch, falls keine hauptberufliche journa-
listische Tätigkeit nachgewiesen wird.

Tilo  Mustermann

Musterstraße 6

19055 Schwerin  deutsch

11. 11. 1911  Musterstadt

20202020
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AufNAhmEANTrAG  
lANDESVErbAND mEcKlENburG-VOrPOmmErN
SChuSTeRSTRASSe 3, 19055 SChWeRin

TeLefon:  0385 – 56 56 32  eMail: info@djv-mv.de
fAx:  0385 – 5 50 83 89  www.djv-mv.de |  www.djv.de

1.  Name:  ………………………………………………………………………     Vorname:     ………………………………………

Geburtsdatum:  …………………………Geburtsort: ……………………  Staatsangehörigkeit:  .………………………………

Privatanschrift (Straße, PLZ, ort): ……………………………………………………………………………………………………

………………………………………………………………………………………………………………………………………

Dienstanschrift:   ……………………………………………………………………………………………………………………

………………………………………………………………………………………………………………………………………

Telefon (Privat mit Vorwahl):   ………………………………  Telefon (Dienstl mit Vorwahl): ………………………………………

fax:     ………………………………………………………  fax:  ………………………………………………………………

mobil:   …………………………………………  eMail.:  …………………………………………………………………………

……………………………………………………………………………………………………………………………………

2.  Derzeitige Tätigkeit:  Wortjournalist/in   Bildjournalist/in   online-Journalist/in

bei    Zeitung    Zeitschrift   Anzeigenblatt
    öffentl.-rechtl. Rundfunk  priv. Rundfunkanbieter  Presseagentur
    Pressestelle, Verwaltung  oder: …………………………  

Sparte/Ressort:    ……………………………………………  Titel des organs:   ……………………………………………………

name und Anschrift des Arbeitgebers:   ……………………………………………………………………………………………

- als Volontär/in:  Volontariatsdauer vom:  …………………… bis (voraussichtlich):  ……………………………

- festangestellt als:  Redakteur/in         Ressortleiter/in   Chef/in vom Dienst
    Stellv. Chefredakteur/in  Chefredakteur/in

    verantwortl. Redakteur/in für  …………………………………………………………………

festangestellt seit:   ………………………………… Berufsjahre (lt. Anstellungsvertrag):  ………………………………

freie(r) Journalist/in seit:  …………………………… Pauschalvertrag  ja  nein

Student/in:*  Studium voraussichtlich bis:  ……………………………………………

3.  Nachweis der hauptberuflich (überwiegend) journalistischen Tätigkeit bzw. journalistischen Ausbildung

ist beigefügt:  Redakteursvertrag Volontärsvertrag  honorarnachweis der  letzten 6 Monate (in Kopie)
   Pauschalvertrag  immatrikulationsbescheinigung

4.  Welcher regionalen Journalistenvereinigung im DJV-Landesverband möchten Sie angehören? 

(Wahlweise Wohn- oder Arbeitsort)   ………………………………………………………………………………………………

5.  Betriebsrat- oder Personalratstätigkeit  ja  nein

* * Bei Studierenden der Fachrichtungen Journalistik, Publizistik, Zeitungswissenschaften oder Kommunikationsdesign (Fotografie), im Haupt- oder Nebenfach, genügt der ent-
sprechende Studiennachweis. Studierende anderer Fachrichtungen müssen ihre journalistische Berufsabsicht in anderer Weise glaubhaft machen, z.B. indem sie nachweisen, 
dass sie 
- ein Volontariat absolviert haben
- journalistisch tätig sind (Beleg durch Zeitungsausschnitte, Einkommensnachweise o. ä.)
- in Redaktionen hospitieren oder hospitiert haben
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6.  Statistische Angaben
1.  (Sie erleichtern unsere gewerkschaftliche Arbeit sehr, wenn Sie folgende Fragen beantworten)

6.  a)  Schulausbildung:  mittlere Reife  Abitur  Studium, fakultät

6.  a)  erreichter Abschluss ……………………………………  Angestrebter Abschluss (Für Studenten)  …………………………………

6.  a)  Berufliche Ausbildung und bisherige Tätigkeit:

6.  a)  Volontariat von  ………… bis ………… bei  ……………………………………………………………………………

6.  a)  Weitere berufliche Tätigkeiten:

6.  a)  von  ………… bis ………… bei    ………………………………………………… als  ……………………………

6.  a)  von  ………… bis ………… bei    ………………………………………………… als  ……………………………

6.  a)  von  ………… bis ………… bei    ………………………………………………… als  ……………………………

6.  b)  Mitgliedschaft in anderen Gewerkschaften oder journalistischen Berufsorganisationen 

6.  a)  (bitte aufführen)  …………………………………………………………………………………………………………………
  
6.  c)  Frühere Mitgliedschaften im DJV   von  ………………… bis  …………………

6.  d)  Versicherungen Versorgungswerk der Presse: ja nein  obligatorisch  freiwillig
   Künstlersozialkasse  ja nein
   Betriebliche Altersversorgung ja nein
   Rechtsschutzversicherung  ja nein

ich bin damit einverstanden, dass nach meiner Aufnahme in den Verband die vorstehenden Angaben elektronisch verarbeitet, ins-
besondere gespeichert und übermittelt werden, jedoch nur im Rahmen der Zweckbestimmung des Mitgliedschaftsverhältnisses.

Hiermit beantrage ich die Mitgliedschaft im DJV-Landesverband M-V.

Veränderungen der Angaben werde ich unaufgefordert mitteilen.
ich habe erhalten und erkenne an: 1. Satzung des Landesverbandes | 2. Rechtsschutzordnung | 3. Mitteilung über Beitragssätze

ort:  ……………………………………… Datum: …………  unterschrift:  …………………………………………………………

Deutscher Journalisten-Verband, Schusterstr. 3, 19055 Schwerin, Gläubiger identifikationsnummer DE92ZZZ00000312302

SEPA-lASTSchrIfTmANDAT 
Mandatsreferenz | Zahlungsart: Wiederkehrende Zahlung

hiermit ermächtige ich den DJV-Landesverband Mecklenburg-Vorpommern, Zahlungen von meinem Konto 
mittels Lastschrift einzuziehen. Zugleich weise ich mein Kreditinstitut an, die vom DJV-Landesverband  M-V 
gezogenen Lastschriften einzulösen.
hinweis: ich kann innerhalb von 8 Wochen, beginnend mit dem Belastungstag, die erstattung des belasteten Betrages 
verlangen. es gelten dabei die mit meinem Kreditinstitut vereinbarten Bedingungen.

im Lastschriftverfahren  quartalsweise  halbjährlich  jährlich abzubuchen

Kontoinhaber (falls abweichend vom Antragsteller):  …………………………………………………………………………………

iBAn:  ………………………………………………………………… BiC:  ………………………………………………………

Beitragshöhe:  …………………… in euro    

ort:  ……………………………………… Datum: …………  unterschrift:  …………………………………………………………
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Datenschutz

Der Deutsche Journalisten-Verband Landesverband Mecklenburg-Vorpommern e.V. (DJV M-V) ist Mitglied beim Deutschen Journalis-
ten-Verband e.V. (DJV). Der DJV M-V verarbeitet die von ihnen in diesem Antrag oder sonst mitgeteilten personenbezogenen Daten 
ausschließlich zur erfüllung des Satzungswecks und der Zweckbestimmung der Mitgliedschaft. im Rahmen dieser Zweckbestim-
mung erfolgt eine Datenverarbeitung auch durch den DJV Bundesverband.

Damit bin ich einverstanden (erklärung nach Art. 6 Abs. 1 S. 1 a lit. a DSVGo).

 ort: ………………………………………………………   Datum: …………………………………………………………………

unterschrift: ……………………………………………………………………………………………………………………………

Hinweise zur Datenverarbeitung

1. Wir geben Ihre persönlichen Daten nur an Dritte weiter, wenn eine der folgenden Voraussetzungen erfüllt ist:

•  Sie Ihre nach Art. 6 Abs. 1 S. 1 lit. a DSGVO ausdrückliche Einwilligung dazu erteilt haben,
•  die Weitergabe nach Art. 6 Abs. 1 S.1 lit. B für die Erfüllung unseres Vertrags (Mitgliedschaftsverhältnis) oder zur Durchführung 
•  von ihnen angefragten vorvertraglichen Maßnahmen (Aufnahmeantrag) erforderlich ist,
•  die Weitergabe nach Art. 6 Abs. 1 S. 1 lit. f DSGVO im Rahmen des Mitgliedschaftsverhältnisses erforderlich ist, um etwa 
•  ihre Rechtsansprüche geltend zu machen oder vermeintliche Rechtsansprüche ihnen gegenüber abwehren zu können und 
•  kein Grund zur Annahme besteht, dass Sie ein überwiegendes schutzwürdiges interesse an der nichtweitergabe ihrer Daten haben,
•  für den Fall, dass für die Weitergabe nach Art. 6 Abs. 1 S. 1 lit. c DSGVO eine gesetzliche Verpflichtung besteht.

2. Sie haben das Recht:

•  gemäß Art. 15 DSGVO Auskunft über Ihre von uns verarbeiteten personenbezogenen Daten zu verlangen, insbesondere darüber, 
zu welchen Zwecken die personenbezogenen Daten verarbeitet werden und, wenn möglich, wie lange sie gespeichert werden, 
wer die empfänger der personenbezogenen Daten sind, welcher Logik die automatische Verarbeitung personenbezogener Daten 
erfolgt und welche folgen eine solche Verarbeitung haben kann, zumindest in den fällen, in denen die Verarbeitung auf Profiling 
beruht;

•  gemäß Art. 16 DSGVO unverzüglich die Berichtigung unrichtiger oder Vervollständigung Ihrer bei uns gespeicherten personenbe-
zogenen Daten zu verlangen;

•  gemäß Art. 17 DSGVO die Löschung Ihrer bei uns gespeicherten personenbezogenen Daten zu verlangen, soweit nicht die Verar-
beitung zur Ausübung des Rechts auf freie Meinungsäußerung und information, zur erfüllung einer rechtlichen Verpflichtung, aus 
Gründen des öffentlichen interesses oder zur Geltendmachung, Ausübung oder Verteidigung von Rechtsansprüchen erforderlich 
ist;

•  gemäß Art. 18 DSGVO die Einschränkung der Verarbeitung Ihrer personenbezogenen Daten zu verlangen, soweit die Richtigkeit 
der Daten von ihnen bestritten wird, die Verarbeitung unrechtmäßig ist, Sie aber deren Löschung ablehnen und wir die Daten nicht 
mehr benötigen, Sie jedoch diese zur Geltendmachung, Ausübung oder Verteidigung von Rechtsansprüchen benötigen oder Sie 
gemäß Art. 21 DSGVo Widerspruch gegen die Verarbeitung eingelegt haben;

•  gemäß Art. 20 DSGVO Ihre personenbezogenen Daten, die Sie uns bereitgestellt haben, in einem strukturierten
, gängigen und maschinenlesebaren format zu erhalten oder die Übermittlung an einen anderen Verantwortlichen zu verlangen;
•  gemäß Art. 77 DSGVO sich bei einer Aufsichtsbehörde zu beschweren. In der Regel können Sie sich hierfür an die Aufsichtsbehörde 

ihres üblichen Aufenthaltsortes oder Arbeitsplatzes oder unseres Vereinssitzes in hannover wenden.

3. Widerspruchsrecht und Widerrufsrecht

Sofern ihre personenbezogenen Daten auf Grundlage von berechtigten interessen gemäß Art. 6 Abs. 1 S. 1 lit. f DSGVo verarbeitet 
werden, haben Sie jederzeit das Recht, gemäß Art. 21 DSGVo Widerspruch gegen die Verarbeitung ihrer personenbezogenen Daten 
einzulegen. Wir verarbeiten ihre personenbezogenen Daten nicht mehr, es sei denn, von uns werden zwingende schutzwürdige 
Gründe für die Verarbeitung nachgewiesen, die ihre interessen, Rechte und freiheiten überwiegen, oder die Verarbeitung dient der 
Geltendmachung, Ausübung oder Verteidigung von Rechtsansprüchen.
Gemäß Art. 7 Abs. 3 DSGVo haben Sie das Recht, ihre einmal erteilte einwilligung jederzeit gegenüber uns zu widerrufen. Dies hat zur 
folge, dass wir die Datenverarbeitung, die auf dieser einwilligung beruhte, für die Zukunft nicht mehr fortführen dürfen. Dadurch wird 
aber die Rechtmäßigkeit der Verarbeitung bis zum Widerruf nicht berührt.
Möchten Sie von ihrem Widerrufs- oder Widerspruchsrecht Gebrauch machen, genügt eine e-Mail an info@djv-mv.de
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Anzeigen

Besuchen Sie uns im internet
www.allianz-borgert-wuebker.de/djv-mv

Ihr Beauftragter der 
versorgungswerk der Presse Gmbh

André Borgert
Beauftragter der Versorgungswerk 
der Presse Gmbh

Tel.: 02541 / 7377 0110
e-Mail: andre.borgert@allianz.de

ihr direkter Kontakt 
zu uns!

F E h LT  I h R E  P R E S S E S T E L L E ?
ANRUF GENüGT, AB 80,- EURO SIND SIE DABEI!
Telefon: 0385 – 56 56 32 | Fax: 0385 – 550 83 89 | eMAIL: info@djv-mv

Der DJV-Landesvorstand
und die KieK An!-Redaktion
wünschen allen Kolleginnen 

und Kollegen, Partnern
und freunden 

ein wunderbares 
Weihnachtsfest 

und ein großartiges 
Jahr 2020.
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Die Pressestelle des Landeskommandos Mecklenburg-Vorpommern, 
Ihr Ansprechpartner für Fragen zur Bundeswehr in MV.

Wir freuen uns auf Ihre Fragen, Sie erreichen uns unter Tel 0385-5113502 
oder per E-Mail PressestelleLKdoMV@Bundeswehr.org.
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Anzeige

Spielteilnahme unter 18 Jahren ist gesetzlich verboten!
Glücksspiel kann süchtig machen. Infos unter www.lotto.de, BZgA-Hotline: 0800 137 27 00

www.lottomv.de

Jede Woche neue Chancen.

Unsere Geschenkidee! 
Jetzt in jeder Annahmestelle.

Deutscher Journalisten- Verband e. V.
LV Mecklenburg-Vorpommern
Schusterstraße 3
19055 Schwerin

entgelt bezahlt
xxxxx

Adressfeld Abo


